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Die Entstehung der ersten Christengemeinde in Rom. 
Schluß.) | 
2. Die Quellennachrichten. 


achdem wir im Vorigen die Schwierigkeiten kennen gelernt haben, welche 
der Errichtung einer chriſtlichen Gemeinde in der Stadt Rom unter 
Kaiſer Claudius entgegenſtanden, richten wir nun unſer Augenmerk 

auf die Quellenausſagen, die dieſes Ereignis betreffen, um zu prüfen, ob ſie 


mit dem Geſagten in Einklang ſtehen oder nicht, und zu ſehen, wie die 


Hinderniſſe verſchwanden. | | 

Von den Nachrichten, die das Leben des hl. Petrus, des wirklichen 
oder vermeintlichen Gründers der römiſchen Gemeinde, betreffen, ſind es 
insbeſondere zwei, welche hier berückſichtigt werden müſſen; die eine iſt die, 
welche ihm einen 25jährigen Epiſkopat beilegt, die andere beſagt, daß die 
Apoſtel nach dem Tode des Herrn auf deſſen Weiſung zwölf Jahre in 
Jeruſalem vereinigt gewirkt hätten, bevor ſie ſich in alle Welt zerſtreuten. 
Durch dieſe letztere Tradition wird unſer hiſtoriſches Wiſſen nicht merklich 
bereichert. Denn wir wiſſen aus der Apoſtelgeſchichte ohnehin, daß Herodes 
Agrippa um das Jahr 43 die Chriſten in Jeruſalem verfolgte, den Jakobus 
enthaupten und den Petrus einkerkern ließ. Da war denn für Petrus 
natürlich dort keines Bleibens mehr und auch die übrigen Apoſtel, mit 
Ausnahme vielleicht des Jakobus, des Biſchofs von Jeruſalem, waren ihres 
Lebens nicht mehr ſicher, und ſie würden auch ohne einen ſpeziellen Befehl 
des Herrn wohl daran getan haben, Jeruſalem zu verlaſſen. Dieſer Tradi⸗ 
tion liegt übrigens die Stelle Act. 1, 4 zugrunde. 

Wir wollen dieſe Tradition jedoch nicht gering ſchätzen. Denn wenn 


ſie urſprünglich auch aus dem apokryphen Kerygma Petri ſtammt, ſo hat 


ſie doch Clemens von Alexandrien uns aufbewahrt, was für ihr hohes Alter 
ſpricht; und ſie ſcheint auch ſonſt in Anſehen geſtanden zu haben, da außer 
dem Genannten auch der Biſchof Apollonius von Epheſus ſie zitiert und 
Euſebius, der uns dies mitteilt, fie dadurch indirekt ſich angeeignet hat )). 

Die andere Nachricht, Petrus ſei 25 Jahre Biſchof geweſen, findet ſich 
mehrfach bei lateiniſchen Kirchenvätern und, was beſonders bemerkenswert 
iſt, in ſämtlichen römiſchen Papſtverzeichniſſen, vorab in dem Liberianiſchen 
Papſtkatalog, den Philokalus, der Kalligraph des Papſtes Damaſus, in ſeinem 
bekannten, vielen freilich leider unbekannten Kalenderwerke aufbewahrt hat ?). 


) Clemens Al. Stromata VI. S. 48. Eus. h. e. V. 18, 14. Die Stellen, 
welche Clemens aus dem Kerygma Petri aufbewahrt hat, ſind geſammelt von 
Dobſchütz in Gebhardt und Harnack, Texte und Ueberſ. Bd. XI. Leipzig 1893. 
2) Genaueres über Entſtehung und Bedeutung dieſes Werkes des Philokalus 
bietet meine Schrift: Jeſus von Nazareth, Regensburg 1908, S. 220 ff. 
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Wie ſind nun dieſe beiden Zeitbeſtimmungen zu verwerten? Gewöhn⸗ 
lich verbindet man ſie mit einander und ſagt: Wenn Chriſtus im Jahr 30 
ſtarb und Petrus alſo bis 43 in Jeruſalem blieb, dann aber in Rom 25 
Jahre Biſchof war, fo muß er i. J. 67 geſtorben fein (30 4 12 —+ 25 67). 
Allein ſo iſt der 25jährige Epiſkopat Petri nicht zu verſtehen. Die älteſte 
Quelle, die ihn uns darbietet, ſagt ausdrücklich, daß die 25 Jahre vom 
Tode des Herrn an laufen ). Man hat alſo die beiden Zeiträume 12 und 
25 nicht zu einander zu addieren, ſondern der kleinere ſteckt in dem größeren, 
und unter dem Epiſkopat Petri iſt hier nicht der römiſche Epiſkopat allein 
zu verſtehen, ſondern vielmehr ſein Apoſtolat oder Primat über die ganze 
Kirche einſchließlich des erſteren. Dadurch wird in unverkennbarer Weiſe 
55 als das Endjahr bezeichnet, wie auch durch das beigefügte Konſulat, 
Nero und Verus 55 n. Chr., ausdrücklich beſtätigt wird. 

Aus der Apoſtelgeſchichte und der Tradition wiſſen wir alſo beſtimmt, 
daß Petrus bis zum J. 43 n. Chr. in Jeruſalem, beziehungsweiſe Palä⸗ 
ſtina und Syrien geblieben iſt und dort gewirkt hat. Aber wo hat er ſich 
von 43 an aufgehalten? Das iſt nun die brennende Frage, zu deren Be⸗ 
antwortung uns beſtimmte Quellennachrichten, d. h. ſolche, die aus apoſto⸗ 
liſcher Zeit ſtammen, leider nicht zu Gebote ſtehen. Wir ſind hierbei nur auf 


ſpätere Mitteilungen und Vernunftſchlüſſe angewieſen, die mit Hilfe der 


hiſtoriſchen Kritik zu ziehen ſind. 

Daß Petrus im zweiten Jahre des Claudius, alſo 42/43, nach Rom 
gegangen ſei, iſt aus zwei Gründen unmöglich. Erſtens beſtand das Aus⸗ 
weiſungsdekret, und wenn das nicht, ſo doch das Verbot von Verſamm⸗ 
lungen der Juden, wie in unſerm erſten Artikel nachgewieſen wurde. Zweitens 
aber hatte Petrus einen perſönlichen Grund, damals nicht nach Rom zu gehen, 
und der war ſeine Verurteilung durch Herodes Aprippa. Das Königtum 
des Agrippa war freilich nur Schein, in Wirklichkeit war er römiſcher 
Beamter, Prokurator, d. h. er hatte die Provinz Judäa im ſpeziellen Auf⸗ 
trage des Kaiſers und in deſſen Namen zu verwalten. Wenn ein vom Prokura⸗ 
tor zum Tode Verurteilter ſo kurzer Hand nach Rom gehen und ſich dort un⸗ 
behelligt aufhalten könnte, ſo würde das ſehr primitive Zuſtände voraus⸗ 
ſetzen?). Uebrigens war Agrippa perſönlich ein Freund des Claudius und 
ſtand mit ihm nicht bloß in geſchäftlichem, ſondern auch in freundſchaftlichem 
Verkehr. 

Als Petrus auf wunderbare Weiſe aus dem Gefängnis befreit war, 
tat er, was jeder andere an ſeiner Stelle auch getan haben würde, er hielt 
ſich verborgen und ſuchte dann ſobald als möglich aus dem Machtbereich 
ſeiner Feinde zu entkommen. Nach Rom gehen, wäre das Richtige nicht 
geweſen; denn Rom war Jeruſalem gegenüber nicht Ausland, ſondern In⸗ 
land, und wenn man ihn dort ergriff, was nicht ausbleiben konnte, ſo war 
der Tod ihm ſicher. Rechnete Petrus mit den Verhältniſſen, ſo mußte er ins 


1) Passus est Dominus noster J. Chr. duobus Geminis conss. et post 
ascensum eius b. Petrus episcopatum suscepit. Ex quo tempore per 
successionem dispositum [est] quis episcopus quotannis praefuit. Catal. Libe 
rianus, Einleitungsworte. 2) Ueber die 5 
Jeſus von Nazareth, S. 345 ff. 
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Ausland gehen, z. B. nach Pontus, welches Land damals noch ein ſelbſtän⸗ 
diges Königreich war. Wenn Schriftſteller in alten und neuen Zeiten ihn 
nach Rom gehen laſſen, ſo kann es, vom Standpunkt der hiſtoriſchen Kritik 
betrachtet, kaum eine verkehrtere Anſicht geben. So lange die Ausweiſungs⸗ 
dekrete gegen die Juden in Kraft ſtanden, konnte Petrus ſich überhaupt in 
Rom nicht aufhalten, gefährlich aber war das für ihn ſelbſt noch nach Auf⸗ 
hebung der Dekrete aus dem zuletzt erwähnten Grunde. 

Denkt man ſich die Sachlage ſo, wie hier dargelegt, ſo erklärt ſich der 
Ausdruck, den Lukas in der Apoſtelgeſchichte an der betreffenden Stelle ge⸗ 
braucht, Petrus ging an einen andern Ort, ſehr gut und erſcheint der 
Situation vollkommen entſprechend. Hätte Lukas, wie man gewöhnlich be⸗ 
hauptet, dabei Rom im Sinn gehabt, fo wäre eine ſolche Ausdrucksweiſe 
höchſt ſonderbar und klänge, als wenn er nicht gewußt hätte, wohin Petrus 
ging. Gewußt hat er es ganz ſicher, aber er wollte es nicht ſagen, und 
weil er andeuten wollte, daß er den Gegenſtand verlaſſe, gebrauchte er eine 
allgemeine Redewendung. Er wollte es aber nicht ſagen, weil diejenigen, 
welche dem Petrus bei ſeiner Flucht Verſteck oder Unterkunft gewährten, 
in den Augen der Behörde Mitſchuldige waren und Unannebmlichkeiten, ja 
vielleicht ſtrenge Strafen zu erwarten hatten. Hätte es ſich um einen zeit⸗ 
lich ſehr weit zurückliegenden Vorfall gehandelt, ſo wäre eine ſolche Vor⸗ 
ſicht nicht nötig geweſen; da aber zwiſchen dem Vorfall und der Abfaſſung 
der Apoſtelgeſchichte noch kein Menſchenalter verfloſſen war, ſo konnte ſelbſt 
bei dem damaligen Stande der Publizität eine genaue Angabe der Orte, 
wohin Petrus ging, bedenkliche Folgen für manche Leute haben. Wenn 
Lukas nun den befremdlichen Ausdruck gebrauchte: Petrus ging an einen 
andern Ort, ſo ſagte er, was der Zuſammenhang erfordert, vermied es 
aber, jemanden bloßzuſtellen. Gewiß ein Beweis, daß er Umſicht und 
Weltklugheit beſaß! 

Aber lag denn die Stadt Rom außerhalb des Geſichtskreiſes der 
Apoſtel und reizte die Hauptſtadt des Reiches fie nicht zu einem Verſuche. 
dort feſten Fuß zu faſſen? Ganz gewiß. Lukas teilt, wo er die dritte 
Miſſionsreiſe des hl. Paulus erzählt, mit, derſelbe habe ſchon in Epheſus 
den feſten Entſchluß verkündet, nach Rom zu gehen, ſobald er in Jeruſalem 
geweſen ſei (Act. 19, 21). Das ſetzt voraus, daß das Ausweiſungsdekret 
für die Juden damals eben aufgehoben worden war. 

Damit eröffnete ſich nun auch ein neues Arbeitsfeld für die Verkün⸗ 
diger des Evangeliums; denn vorerſt waren die Juden, und zwar gerade die 
in der Diaſpora, dafür am meiſten empfänglich, weil bei ihnen der National⸗ 
ſtolz nicht ſo ausgebildet war wie bei den paläſtinenſiſchen Juden. Der⸗ 
jenige, welcher nun ſofort ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſes neue Arbeitsfeld 
richtete, war Paulus. Denn ſchon gegen Ende ſeiner dritten Miſſionsreiſe, 
während ſeines Aufenthaltes in Korinth, verfaßte er ein Sendſchreiben an 
die wenigen Judenchriſten, welche ſich damals bereits in Rom zuſammen⸗ 
gefunden hatten (Röm. 16, 26). Es war der berühmte Römerbrief, der aber 
nicht an eine römifche Gemeinde oder Kirche gerichtet iſt !). 


1) Man beachte den Wortlaut der Adreſſe Röm. 1, 1 f. 
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Da Paulus den Grundſatz hatte, da nicht weiter bauen zu wollen, wo 
ein anderer das Fundament gelegt hatte, ſo ergibt ſich daraus, daß die 
Stadt Rom damals, als er den Römerbrief ſchrieb, noch ein unangebauter 
Boden war. Er hätte ja ſchon mit der Handlung des Briefſchreibens gegen 
dieſen ſeinen Grundſatz verſtoßen und namentlich, wenn Petrus, wie man 
das gewöhnlich annimmt, ſeit dem zweiten Jahre des Claudius dort ſeinen 
Biſchofsſitz aufgeſchlagen hatte, ſtand es Paulus nicht einmal zu, ein Lehr⸗ 
ſchreiben an die römiſchen Gläubigen zu richten. 

Allein Paulus richtete nicht bloß ein umfangreiches Lehr⸗ und Troſt⸗ 
ſchreiben an die römiſchen Chriſten, ſondern er gab auch die Abſicht kund, 
Rom zu beſuchen und zwar auf der Durchreiſe nach Spanien. Spanien 
ſollte ſein Ziel ſein, aber er wollte doch auch den Römern von der Fülle 
des Segens des Evangeliums mitteilen (Röm. 15, 29), ſobald er die ge⸗ 
ſammelten Liebesgaben nach Jeruſalem gebracht haben würde (Röm. 15, 25 ff.). 
Es beſtand mithin, als der Römerbrief geſchrieben wurde, in Rom noch 
keine organiſierte Gemeinde, wohl aber gab es eine Anzahl Chriſten daſelbſt. 

Indeſſen es kam anders. Der Haß der Juden verfolgte Paulus allent⸗ 
halben und war auch durch das von ihm übernommene Naſiräatsgelübde 
nicht zu beſchwichtigen geweſen. Schon in Milet drängt ſich ihm die Ueber⸗ 
zeugung auf und ſtand es klar vor ſeiner Seele, daß er ſeine Bekehrten 
in Kleinaſien nicht mehr ſehen werde (Act. 20, 25 u. 38). Seine Ahnung 
ſollte ſich leider nur zu bald als richtig erweiſen. Denn in Jeruſalem an⸗ 
gekommen, wurde er ſogleich erkannt und wäre der Volkswut zum Opfer 
gefallen, wenn ihn die römiſche Wache nicht beſchützt hätte. Der weitere 
Verlauf der Ereigniſſe iſt bekannt; er brachte es mit ſich, daß Paulus 
allerdings Rom ſah, aber nicht als Verkünder des Chriſtentums, ſondern 
als Gefangener. 

Ein anderer aber war unterdeſſen an ſeine Stelle getreten und dort 
geweſen. Petrus, der lange Zeit in entlegenen Ländern, Pontus, Galatien, 
Kappadozien und Bithynien gewirkt hatte, erachtete nun die Zeit für gekommen, 
wo er in Rom auftreten müſſe und hatte ſich gleich zu Anfang der Regierung 
Nero's ) dorthin begeben. Denn bis dahin konnte er ſich dort nicht aufhalten. 

Wo Petrus die Zeit über weilte, während welcher den Juden der Zu⸗ 
tritt in die Stadt Rom verwehrt war, dafür liegen ſichere Anzeigen vor in 
der Adreſſe ſeines erſten Sendſchreibens. Es iſt an die Auserwählten 
Gottes gerichtet, die in der Diaſpora zu Pontus, Galatien, Aſien und Bi⸗ 
thynien lebten. Warum an dieſe und nicht an die Gläubigen anderer 
Länder? Es läßt ſich kein anderer Grund denken, als daß Petrus die 
Zeit von 43 — 53 in jenen Ländern gelebt und das Evangelium den Ge⸗ 
meinden der jüdiſchen Diaſpora verkündet hat. 

Zwar liegt eine glaubwürdige Nachricht dafür vor, daß Petrus 
auch in Korinth gewirkt hat, allein ſein Aufenthalt daſelbſt kann nicht von 
langer Dauer geweſen ſein, da ſich Paulus in den fünfziger Jahren noch 


1) Nerone jam ante, ſagt Laktantius mit gutem Bedacht De mort. 
pers. c. 2. Nero war ſchon an der Regierung, als Petrus nach Rom kam. 
Außer Laktantius meldet auch der Felicianiſche Papſtkatalog ausdrücklich, Petrus 
ſei erſt unter Nero in Rom eingetoffen. 
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dort aufhielt und von einer gleichzeitigen Anweſenheit Petri daſelbſt, weder 
in der Apoſtelgeſchichte noch in den Pauliniſchen Briefen eine Spur zu 
finden iſt. Dennoch nennt Dionyſius, Biſchof von Korinth, im 2. Jahr⸗ 
hundert in ſeinem Briefe an die Römer, die Kirche von Korinth eine von 
Petrus und Paulus angelegte Pflanzung. Denn beide hätten den Samen 
des Evangeliums in Korinth ausgeſtreut !). Dionyſius konnte ſich über 
dieſen Umſtand genau unterrichten und wird darüber nicht im Irrtum ge⸗ 
weſen ſein. Jedenfalls waren die beiden Apoſtel nicht gleichzeitig in Korinth, 
ſondern Petrus muß ſich, nachdem Paulus von dort nach Jeruſalem ab- 
gereiſt war, auf der Durchreiſe nach Rom eine Zeitlang daſelbſt aufgehalten 
haben. 

Daß der Lebenslauf des Petrus ſich in der angegebenen Weiſe ge— 
ſtalten mußte und ſich geſtaltet habe, erkannten auch ſchon eine Anzahl von 
Schriftſtellern der älteſten Zeiten, voran Origenes und mehrere ſpätere, aus 
welchen wir die Ausſage des unter dem Namen Hippolyts laufenden 
Apoſtelverzeichniſſes mitteilen wollen: „Petrus verkündigte das Evangelium 
in Pontus, Galatien, Kappadozien, Bithynien, Aſien und Italien und wurde 
zuletzt in Rom unter Nero gekreuzigt, den Kopf nach unten, da er es ſo 
verlangt hatte.“) Wenn er in jo vielen Ländern wirkte, jo gehörte dazu 
nicht ein Jahr, ſondern eine Reihe von Jahren, jo daß für einen antioche⸗ 
niſchen Epiſkopat von ſieben und einen römiſchen von fünfundzwanzig Jahren 
nicht Zeit genug übrig bleibt. Richtig dürfte es auch ſein, wenn ihm in 
dieſer Stelle eine Wirkſamkeit in Italien, abgeſehen von Rom, zugeſchrieben 
wird. Denn wenn er, wie feſtſteht, ſich eine Zeitlang in Korinth aufhielt, 
ſo führte von da der nächſte Weg nach Rom über Brunduſium zu Lande 
durch Mittelitalien. 

Petrus alſo war es, der Ende 54 n. Chr. die römiſche Gemeinde 
gründete und organiſierte und ihr als Biſchof vorſtand. Leider machte das 
Zuſammentreffen mit Simon Magus und deſſen Nachſtellungen ſeinem 
Wirken und Leben bald ein Ende, indem er am 29. Juni 55 n. Chr. am 
Vatikaniſchen Hügel ans Kreuz geſchlagen wurde. 

Aber kraft einer höheren Fügung hatte kurz vorher im Mai desſelben 
Jahres Paulus bei Puteoli den Fuß auf die Küſte Italiens geſetzt und 
war bald darauf auf der Appiſchen Straße in Rom eingezogen. Er, der 
ſich geſehnt hatte, die Kunde vom Evangelium bis an das Ende der da⸗ 
maligen Welt, bis nach Spanien zu tragen und unterwegs Rom zu be⸗ 
ſuchen, betrat die Hauptſtadt nun als Gefangener, vom Prokurator Feſtus, 
infolge ſeiner Appellation an den Kaiſer, dorthin geſendet. Er übernahm 
das Werk, das Petrus begonnen, und vollendete es, indem er von ſeinem 
Gefängnis aus für die Ausbreitung des Chriſtentums wirkte und den Linus 


1) Euse b. h. e. II, 28. 2) Vgl. den index apostolorum von Epiphanius 
und Pſeudo⸗Hippolytus, S. 110 u. 164. Die Indices apostolorum et discipu— 
lorum haben nicht den Wert von eigentlichen Quellen für das apoſtoliſche Zeit- 
alter und enthalten noch mancherlei kleinere Irrtümer, ſie ſind aber das Reſultat 
von Unterſuchungen gelehrter Autoren ſpäterer Jahrhunderte über jene Zeit 
und treffen meiſtens das Richtige, wenn auch nur infolge von Kombinationen. 
Sie ſind geſammelt von Th. Schermann, prophetarum vitae fabulosae et in- 
dices apostolorum discipulorumque. Leipzig 1907. 
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als Biſchof der römiſchen Kirche einſetzte. Damit war der Weg der ge 
wöhnlichen kirchlichen Organiſation beſchritten und dieſelbe geſichert. Rom 
hatte mit der Lehre der Apoſtel zugleich auch ihr Blut in ſich aufgenommen 
und war ſo zur Hauptſtadt der Chriſtenheit beſtimmt, obwohl die Kirche von 
Jeruſalem die ältere war. Sie hätte wohl von Natur aus den gegründetſten 
Anſpruch gehabt, Metropole der Chriſtenheit zu werden, aber in Anbetracht 
des Greuels der Verwüſtung, die bald über die heilige Stadt he einbrechen 
ſollte, war ſie dazu doch nicht geeignet, und die Vorſehung hat zeitig den 
Rollenwechſel eingeleitet. Aber das Judentum beeilte ſich nicht, auf die 
zweite Stelle hinabzurücken. Eine zahlreiche Fraktion unter den Juden⸗ 
chriſten beharrte auf dem Vorzug Jeruſalems vor Rom und verewigte ſeine 
Anſprüche auf den Primat in den pſeudo⸗klementiniſchen Schriften. Später 
ſonderte ſie ſich als ebionitiſche Sekte ab und verfiel dem Separatismus, 
während Rom das Zentrum wurde. 

Demnach wäre die Entſtehung der römifchen Kirche in etwas anderer 
Weiſe zuſtande gekommen, als man ſowohl in gelehrten als auch populären 
Schriften zu leſen gewohnt iſt. Im Mittelalter, als das Papſttum auf der 
Höhe ſeiner Macht ſtand, konnte man eine ſolche Art der Entſtehung nicht 
brauchen und nicht begreifen, und es ſetzte ſich eine Auffaſſung feſt, die zu 
den mittelalterlichen Zuſtänden beſſer paßte. Petrus konnte man ohne Sang 
und Klang in Rom nicht einziehen laſſen, nein, er ging infolge der Apoſtel⸗ 
teilung i. J. 42 nat Rom und gründete dort das Papſttum, nachdem er 
ſchon 7 Jahre den antiocheniſchen Biſchofsſtuhl inne gehabt hatte. Daß in 
Rom ſeit dem Pfingſtfeſte eine Gemeinde beſtanden hatte, erſchien ja ſelbſt⸗ 
redend. Petrus wohnte auf dem Esquilin im Hauſe des Senators Pudens, 
amtierte 25 Jahre als römiſcher Biſchof, machte Dienſtreiſen, verfaßte 
Pontifikalſchreiben und ſchied im Jahre 67 gleichzeitig mit ſeinem Kollegen 
Paulus aus dem Leben. Da er der erſten Chriſtenverfolgung unter Nero 
64 nach dem Brande Roms glücklich entgangen war, muß man ſich wundern, 
daß er nicht auch 67 den Nachſtellungen entſchlüpfte, etwa durch Zurück⸗ 
ziehung in die Katakomben. Wie es zuging, daß ſein Kollege Paulus 
gleichzeitig in Rom war, ebenfalls ergriffen und hingerichtet wurde, darüber 
weiß niemand etwas Näheres mitzuteilen oder Rechenſchaft darüber zu geben. 

Die Zeit der Wirkſamkeit der Apoſtel war in Wirklichkeit eine viel kürzere, 
ihre Schickſale einfacher, ihr Lebenslauf den natürlichen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechend und die rechtlichen Urſachen ihres Todes treten klar zutage. Bei 
Petrus war es im tiefſten Grunde die Konſequenz des von Herodes Agrippa 
über ihn ausgeſprochenen Todesurteiles und die Feindſchaft des Simon 
Magus; bei Paulus ſind es die Nachwirkungen der von den Juden gegen 
ihn anhängig gemachten Klage wegen Verachtung des Geſetzes, Unruhe⸗ 
ſtiftung und Aufwiegelung der Juden. 

Bedenken gegen die herkömmliche auf Euſebius !) zurückgehende Datie⸗ 
rung der Ereigniſſe und der darauf gebauten Geſchichtskonſtruktionen haben 
auch früher immer obgewaltet; ſo recht befriedigt war man davon eigentlich 
nirgends, und namentlich haben von den Proteſtanten nur einige Anglikaner 


) Euſebius iſt aber ehrlich genug, zu geſtehen, daß feine Angaben nur 
„wahrſcheinlich“ ſeien. Kirchengeſch. II 22. 
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ſich damit befreunden können, aber man wußte nichts beſſeres an die Stelle 
zu ſetzen. Seit dem 16. Jahrhundert iſt jedoch eine neue Klaſſe von Quellen 
ans Licht getreten, die Papſtkataloge und das Werk des Dionyſius Philo⸗ 
kalus. Es mußte nur die Probe gemacht werden, ob ihre Angaben ſich 
mit den aus dem Neuen Teſtament bekannten Tatſachen vertragen, und 
welche Geſtalt die letzteren annehmen, wenn die in den beſſeren Quellen 
dargebotenen Zeitbeſtimmungen zugrunde gelegt werden. 

Paulus hat auch zu Ende ſeines Lebens dem eigentlichen Biſchofe von 
Rom nahe geſtanden, und ſein II. Brief an Timotheus iſt es, der uns deſſen 
Namen, ſowie den ſeiner Mutter aufbewahrt hat. Linus war der Sohn 
der Claudia und des Herkulanus !). Der Name des Vaters bürgt dafür, 
daß derſelbe kein geborner Jude war; ein Jude würde nie und nimmer 
einen Namen geführt haben, der von Herkules abgeleitet iſt. Linus war 
demnach jedenfalls Sproſſe einer gemiſchten Ehe, einer Jüdin und eines 
Heiden; indeſſen möglich iſt es ja immerhin, daß Herkulanus ein Proſelyt 
geweſen wäre. Sonſt meldet die Geſchichte nichts weiter über Linus. 

Anders iſt es bei ſeinem Nachfolger Clemens, an deſſen Namen ſich 
eine ganze Literatur heftet, die jog. pſeudo⸗klementiniſchen Schriften. So⸗ 
wohl aus dieſen als auch aus dem Papſtbuch erhellt, daß ſeine Eltern 
Fauſtus und Mattidia geheißen haben. In betreff des Clemens ſelbſt wird 
berichtet, er ſei von Petrus ordiniert worden, während Linus von Paulus 
ordiniert geweſen ſei ). 

Zum Schluß müſſen wir uns noch gegen die ſehr verbreitete, aber 
höchſt verkehrte Anſicht wenden, die beiden Apoſtel hätten in den letzten 
Jahren ihres Lebens gleichzeitig in Rom gelebt und gewirkt. Von den 
kirchenrechtlichen Schwierigkeiten ganz abgeſehen, iſt bekannt, daß die beiden 
Apoſtelfürſten in einer praktiſchen Frage verſchiedener Meinung waren. 
Während Paulus beſtändig lehrt, daß die Werke des jüdiſchen Geſetzes im 
Neuen Bunde keinen Wert mehr beſitzen und abzuſchaffen ſeien, gehörte 
Petrus jener Richtung an, welche ſie, obwohl an ſich wertlos, noch bei den 
im Judentum geborenen duldete, um ihnen den Uebertritt zum Chriſtentum 
zu erleichtern. Beide hatten in ihrer Art recht, aber daß in einer und der- 
ſelben Stadt die Vertreter beider Richtungen neben einander wirken konnten, 
iſt pſychologiſch unmöglich. Deſſenungeachtet wollen Hiſtoriker und Exe⸗ 
geten Petrus und Paulus gleichzeitig in Rom amtieren laſſen, obwohl ein 
geſchichtliches Zeugnis dafür nicht exiſtiert ?). 

Faſſen wir nun noch in Kürze die Schwierigkeiten zuſammen, welche 
ſich gegen die Theſe, Petrus und Paulus hätten bis zum J. 67 in Rom 
gewirkt, erheben, ſo ſind es folgende: 

1. Wie war es möglich, daß Petrus nach ſeiner Verurteilung durch 


1) Tertullian de praescr. 32 aus Clemens Epist. ad Jacobum c. 2. 
2) Vgl. Const. apost. VII, 46, 1. Der Liber pontific. ed. Duchesne I, 118 läßt 
ihn freilich mit Cletus durch Petrus ordiniert werden. 3) Wenn Lipſius, 
apokr. Apoſtelgeſch. II, 1, 2, und nach ihm H. Waitz, Pſeudoklementinen S. 222, 
als Zeugen dafür Lactantius, de mort. pers. 2, div. instit. c. IV, 21, Com⸗ 
modian V. 820 f. und Petrus Alex. c. 9. de poenit. anführen, jo iſt zu ent⸗ 
gegnen, daß dieſe Autoren von der Anweſenheit beider Apoſtel in Rom unter 
Nero reden, aber von einer Gleichzeitigkeit des Aufenthaltes kein Wort ſagen. 
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Herodes Agrippa unbehelligt nach Rom reiſte und dort 25 Jahre lang das 
Biſchofsamt ausüben konnte, da doch Rom gegenüber Jeruſalem nicht Aus⸗ 
land war und Kaiſer Claudius mit ſeinem Vizekönig Herodes in beſtem 
Einvernehmen und perſönlichem Verkehr ſtand? 

2. Wie war Petrus imſtande, das unter Claudius in Kraft ſtehende 
Ausweiſungsdekret gegen die Juden jahrelang zu umgehen, da doch Aquila 
und Priszilla, zwei vielgereiſte, weltkundige Geſchäftsleute, das nicht konnten? 

3. Was ſoll man davon denken, daß Paulus ein Sendſchreiben an die 
römiſchen Chriſten richtete, worin er ſie ausführlich über Geſetz und Gnade 
belehrt, wenn Petrus ſchon viele Jahre in Rom gewirkt hatte und dort 
das Biſchofsamt bekleidete? 

4. Wie verträgt ſich das Auftreten des Paulus in Rom mit ſeinem 
Röm. 15, 20 ausgeſprochenen Grundſatze dort, wo ein anderer den Grund 
gelegt habe. nicht bauen zu wollen? 

5. Iſt etwas darüber bekannt, wer von den beiden Apoſtelfürſten 
ſeine Anſicht und Praxis in betreff des jüdiſchen Zeremonialgeſetzes geändert 
hat? Wenn fie in Rom zuſammenwirken ſollten, mußte einer nachgeben. 

6. Wie kam Paulus dazu, nachdem er einmal der römiſchen Juſtiz 
entgangen und freigeſprochen war, noch einmal in Rom aufzutreten? Lag 
eine Notwendigkeit dafür vor, da doch Petrus in Rom Biſchof und dadurch 
für alle religiöſen Angelegenheiten genügend geſorgt war? 

7. Es muß im höchſten Grade auffallen, daß Paulus in ſeinem Römer⸗ 
brief Grüße an viele Perſonen beſtellte, aber an den Biſchof P trus nicht. 
Oder wenn der letztere zufällig gerade damals nicht in Rom weilte, woher 
wußte Paulus das? 

8. Noch auffallender iſt es, daß Paulus von Rom aus eine Anzahl 

von Briefen an verſchiedene Perſonen und Gemeinden ſchrieb, aber in keinem 
des Biſchofs Petrus gedenkt. 
9. Warum bricht der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte ſeinen Bericht, wenn 
Paulus freigelaſſen wurde, auf einmal ab, ohne das mitzuteilen und 
warum hat er, wenn Paul. noch ſieben Jahre nach feiner Freilaſſung 
lebte, nicht einen Nachtrag zu ſeiner Geſchichte geliefert? 

Bonn. Kellner. 

ou 
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er Kampf um die Schule iſt auf der ganzen Linie entbrannt. Hie 
Chriſtus, hie Unglaube. Jeder von uns weiß, was auf dem Spiele 
ſteht. Wir Prieſter vor allem ſind berufen, an der Jugenderziehung 
mitzuwirken. Wer nach der Reifeprüfung des humaniſtiſchen Gym aſiums 
mit Erfolg ſcholaſtiſche Philoſophie wie Theologie ſtudiert und die reichen 
Gnaden des Weiheſakramentes empfangen hat, beſitzt die beſte Grundlage für 
gedeihliches Wirken auf dieſem Gebiete. 

Wie ſteht es aber mit der praktiſchen Anwendung? Auch ſie 
macht Geiſtlichen im allgemeinen die wenigſten Schwierigkeiten, aber immer⸗ 
hin muß fie durch Studium und Uebung gelernt werden. Gewiſſe 
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Richtungen überſchätzen ohne Zweifel die Methodik. Jedoch unfere Zeit 
hat hierin Fortſchritte gemacht, die wir jedenfalls nicht ignorieren dürfen. 
Manche Herren Konfratres find Schulinſpektoren, die namentlich jungen 
Lehrkräften mit Rat und Tat (nicht bloß im Religionsunterricht) zur Seite 
ſtehen ſollen. Jeder Pfarrer ſodann hat die Aufſicht über den ganzen | 
Religionsunterricht in jeinen Schulen. Da müſſen wir auch in allem Schul: El I 
techniſchen auf der Höhe bleiben. Ein maßgebender preußiſcher Schul: 
beamter ſoll gejagt haben, die Geiſtlichen könnten die Leitung der Rektorats— 
ſyſteme behalten, bezw. bekommen, wenn ſie die vorgeſchriebenen Bedingungen 1 N 
erfüllten, d. h. die Rektoratsprüfung ablegten (?) Schreiber dieſer Zeilen 1 | 
möchte den Gedanken anregen, ob nicht die Seelſorger und Religionslehrer I 
in geeigneten Zeitſchriften die Früchte ihrer Studien und Erfahrungen auf ji 
dem Schulgebiete zuweilen veröffentlichen und dieſe wichtigen Fragen viel- 1 K. 
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leicht mehr auf Prieſterkonferenzen berückſichtigen wollten. 
Reichhaltig iſt die Literatur über die neueſte Unterrichtsmethode. Als 


recht brauchbar (auch für den Religionsunterricht) möchte Verfaſſer nur folgende | 
erwähnen: Freundgen, „Die Weiterbildung des Lehrers im Amte, Hand⸗ 4 
bücher der Lehrfächer und ihrer Methoden“ (Schwann, Düſſeldorf 1909); Bar⸗ 4 110 
tholome, „Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre“ (Ferd. Hirt in Denn 
Breslau 1906); Beetz und Rude, „Der Bücherſchatz des Lehrers“ (Zickfeldt in 11 
Oſterwick, Harz, 1910, katholiſche Ausgabe). | | 
Kein Zweig des Schulgebietes hat in jungſter Zeit mehr Veränderung 14 
erfahren als die Mädchenbildung und die ſogen. Mittelſchule Selbſt Fadı- 1 
leute wiſſen ſich da kaum mehr zurecht zu finden. Mancher Prieſter kommt 
vielleicht in die Lage, anderen hierin raten zu müſſen. Im folgenden ſei ö 
das Wichtigſte mitgeteilt (meiſtens unter Anſchluß an den Wortlaut der 1 
betreffenden Verfügungen). 
Die Bildung der Voiksschullehrerinnen. 
Seit 11. Januar 1911 richtet ſich die Ausbildung und die Prüfung . | 
von Volksſchullehrerinnen nach den in den Beſtimmungen vom 1. Juli 1901 Bi 


gegebenen Vorſchriften über die Entlaſſungsprüfung an den Lehrerſemi— N | } 
naren (erite Prüfung). Dabei iſt aber in der Pädagogik das für die 14 I 
Mädchenerziehung Wichtige beſonders zu berüdfichtigen und auch in allen 4 


andern Fächern bei der Auswahl des Stoffes der weiblichen Eigenart Rech⸗ 1 4 
nung zu tragen. Beſondere Vorſchriften betreffen die Nadelarbeit, die Haus⸗ Bi! 


— 


— 


haltungskunde und den Turnunterricht. 
Die Volksſchullehrerinnen können zur Mittelſchulprüfung zuge⸗ 17 | 
laſſen werden, wenn fie im öffentlichen Schuldienſt endgültig angeſtellt oder . 
von der zuſtändigen Auſſichtsbehörde als befähigt zur endgültigen Anſtellung mel h 
an öffentlichen Volksſchulen erklärt worden find. Die Befähigung zur end⸗ 5 | 
gültigen Anſtellung erlangen Lehrerinnen früheſtens drei Jahre rach Beſtehen 1 0 
der Seminar⸗Entlaſſungsprüfung, wenn fie wenigſtens zwei Jahre im öffent: fi 1 
lichen Schuldienst vollbeſchäftigt geweſen find und ſich darin bewährt haben. 1 ||: 
Ferner können ſie die Rektoratsprüfung ablegen, welche an die Stelle | | 

der (jetzt wegfallenden) Prüfung für Schulvorjteherinnen tritt. Das Beſtehen Ii 
der Rektoratsprüfung berechtigt die Lehrerinnen (wie auch Lehrer) zur Lei- 1 | 
tung von Volksſchulen für Mädchen, von Mädchen-Mittelſchulen und gehobenen Er N 
| 


Mädchenſchulen, ſowie zur Anſtellung als Seminar Lehrerin oder Direktorin. 1 
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Die höhere Mädchenbildung. 


Die letzten amtlichen Verfügungen über die Neuordnung des höheren 
Mädchenſchulloeſens in Preußen nebſt den Beſtimmungen über die Zulaſſung 
der Frauen zum Univerſitätsſtudium datieren vom 15. bezw. 18. Auguſt 1908. 

Die vorletzte Ordnung des höheren Mädchenſchulweſens erfolgte i J. 
1894. Ihre Beſtimmungen ſind in vielen Stücken noch jetzt wertvoll, ſo⸗ 
wohl hinſichtlich des zu erſtrebenden Zieles als auch in vielen methodiſchen 
Einzelvorſchriften. Aber ſie genügen nicht mehr den fortgeſchrittenen An⸗ 
forderungen der Zeit. | 

Der neue Lehrplan will verhüten, daß die äſthetiſche und die Gefühls⸗ 
bildung zu ſehr überwiegen, daß haupfſächlich die Phantaſie angeregt und 
das Gedächtnis in Anſpruch genommen wird, während die Verſtandesbil⸗ 
dung, ſowie die Erziehung zu ſelbſttätiger und ſelbſtändiger Beurteilung der 
Wirklichkeit zurücktreten )). 

Der Unterricht in fremden Sprachen, im Rechnen (bezw. Mathematik) 
und in der Naturwiſſenſchaft iſt entſprechend umzugeſtalten oder zu er⸗ 
weitern. Doch ſoll die weibliche Eigenart in keiner Weiſe benach⸗ 
teiligt werden. Vielmehr werden Religion und Deutſch nach wie vor 
im Mittelpunkt der Mädchen⸗ und Frauenbildung ſtehen. Wichtig erſcheint 
eine Ergänzung der Bildung des jungen Mädchens aus höheren Ständen 
in der Richtung der künftigen Lebensaufgaben einer deutſchen 
Frau, ihre Einführung in den Pflichtenkreis des häuslichen wie des 
weiteren Gemeinſchaftsleben, in die Elemente der Kindererziehung und 
Kinderpflege, in Hauswirtſchaft, Geſundheitslehre, Wohlfahrtskunde, ſowie in 
die Gebiete der Barmherzigkeit und Nächſtenliebe. 

Nach der Neuordnung haben wir zu unterſcheiden: die höhere Mädchen⸗ 
ſchule, das Mädchen⸗Lyzeum und die Studienanſtalt. 

A. Die höhere Mädchenſchule. 

Sie umfaßt 10 Klaſſen, eine dreiklaſſige Unterſtufe (Vorſchulklaſſen) 
6.—9. Lebensjahr, eine dreiklaſſige Mittelſtufe (eine Fremdſprache, in 
der Regel Franzöſiſch) 10.— 12. Jahr, eine vierklaſſige Oberſtufe (zwei 
Fremdſprachen, in der Regel Franzöſiſch und Engliſch) 13. — 16. Jahr. 

Die Unterſtufe braucht nicht angegliedert zu ſein, da ſie als Vor⸗ 
ſchule anzuſehen iſt ?). 


1) Dieſes Beſtreben macht ſich ja auch auf dem Gebiete des Unterrichtes 
für Knaben und Jünglinge in neuerer zei immer mehr geltend. 2) Man 
ſpricht ſoviel davon, die Vorſchulen für Knaben wie Mädchen überhaupt ab: 
zuſchaffen. Als Religionslehrer an der Vorſchule des Gymnaſiums zu Coblenz 
möchte ich dazu folgendes bemerken: Es wäre wohl zweckmäßig, die unteren 
Klaſſen der Volksſchule ſo zu geſtalten, daß ſie auch als Vorſtufe für die Sexta 
der höheren Lehranſtalten vollſtändig dienen könnten. Auch dürfte es von 
erziehlichem Standpunkte mit Freuden zu begrüßen ſein, wenn der Knabe aus 
höheren Ständen, der heute in Städten meiſtens die Vorſchule beſucht, mit 
ſeinen Altersgenoſſen aus dem Volke, wenigſtens einige Zeit, dieſelbe Schule 
beſuchte. Aber ſobald die öffentlichen Vorſchulen eingingen, würden ſofort private 
an die Stelle treten, was tatſächlich ſchon wiederholt vorgekommen iſt. Wird 
aber an ſolchen auch immer verpflichtender, planmäßiger, katholiſcher Religions⸗ 
unterricht erteilt, wie es, Gott Dank, noch an den öffentlichen Vorſchulen (wenn 
auch nur in zwei Wochenſtunden) geſchieht? 
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Wo die Verhältniſſe es wünſchenswert erſcheinen laſſen, iſt es aus⸗ 
nahmsweiſe jtatthaft, in die Klaſſen der Unter: und Mittelſtufe mit Ge» 
nehmigung der Aufſichtsbehörde auch Knaben aufzunehmen, die dann mit 
dem etwa erforderlichen Nebenunterricht ſich für die Aufnahme in die Tertia 
einer höheren Knabenſchule vorbereiten können (Koedukation). 

Berechtigungen der höheren Mädchenſchule: Sie öffnet den Weg zu 
praktiſchen Berufen, z. B. an der Poſt, an der Eiſenbahn, in Geſchäften, 
auf Büreaus u. dgl. Sodann verleiht ſie das Recht, ohne Prüfung auf⸗ 
genommen zu werden: in das höhere Lehrerinnenſeminar, in das Lyzeum, in 
die Studienanſtalt, in Handarbeits- und Hauswirtſchaftsſeminare. Auch Zeichnen: 
und Turnlehrerinnen ſollen die höhere Mädchenſchule durchgemacht haben. 

B. Das Mädchen⸗Lyzeum und die Studienanſtalt. 

An die höhere zehnklaſſige Mädchenſchule, als gemeinſamen Unterbau, 
ſchließen ſich das Mädchen⸗Lyzeum und die Studienanſtalt an. Letztere 
bildet mit der höheren Mädchenſchule zuſammen eine Lehranſtalt. Das 
Zeugnis über erfolgreichen Beſuch der oberſten Klaſſe einer höheren Mädchen⸗ 
ſchule berechtigt, wie ſchon gejagt, ohne Prüfung zum Eintritt in das Lyzeum 
und die Studienanſtalt, vorausgeſetzt, daß jene höhere Mädchenſchule in zehn 
getrennten Jahreskurſen unterrichtet. 

I. Das Lyzeum. 

Dieſes kann wieder zwei Abteilungen umfaſſen (und zwar beide zuſammen 
oder nur je eine): Die Frauenſchule und das höhere Lehrerinnenſeminar. 
a) Die Frauenſchule. 

Sie dient der Ausbildung junger Mädchen für die künftigen 
Lebensaufgaben einer deutſchen Frau, in zwei Jahrgängen, wozu 
ſie folgende Unterrichtsfächer vorſieht: 

1. Pädagogik (2 Wochenſtunden). 2. Haushaltungskunde (einſchließlich 
Uebungen in Küche und Hauswirtſchaft; 5 Stunden). 3. Kindergarten⸗ 


unterweiſung (einſchließlich Gruppenbeſchäftigung im Kindergarten; 4 Stunden). 


4. Geſundheitslehre und Kinderpflege (einſchließlich Beſchäftigung in Krippe, 
Kinderhort und Samariterkurſen; 4 Stunden). 5. Bürgerkunde und Volks⸗ 
wirtſchaftslehre (dazu Beſichtigung von Anſtalten der Wohlfahrtspflege und 
inneren Miſſion; 2 Stunden). 6. Hauswirtſchaftliches Rechnen (Buch⸗ 
führung; 1 Stunde). 7. Nadelarbeit (2 Stunden). 8. Einzelne Fächer nach 
Umſtänden und Bedürfnis (in je 2 Wochenſtunden): Religion, deutſche Literatur, 
fremde Sprachen (Franzöſiſch, Engliſch, Latein, Italieniſch), Geſchichtle, Erd⸗ 
und Naturkunde, Kunſtgeſchichte, Turnen, Zeichnen und Malen, Muſik. 
b) Das höhere Lehrerinnenſeminar. 
Wiſſenſchaftliche Fächer. 

In drei wiſſenſchaftlichen Fortbildungsklaſſen: Religion (3 Wochen⸗ 
ſtunden). Pädagogik (2 Stunden). Deutſch (3 Stunden). Franzöſiſch (4 
Stunden). Engliſch (4 Stunden). Geſchichte (2 Stunden). Erdkunde (2 
Stunden im erſten, je 1 St. im zweiten und dritten Schuljahre). Mathe⸗ 
matik (4 Stunden). Naturkunde (2 St. im erſten, je 3 St. in den beiden 
letzten Jahren). 
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Dazu kommt ein viertes (praktiſches) Jahr mit Lehranweiſung, 
Unterrichten in der Schule und mit wiſſenſchaftlichen Uebungen. 

Dieſe wiſſenſchaftlichen Uebungen ſollen zu ſelbſtändiger wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeit geben. Sie ſind in erſter Linie für Deutſch, Franzöſiſch, 
Engliſch und für mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Studien mit je zwei zu⸗ 
fammenzulegenden Wochenſtunden beſtimmt. Sie ſollen zu wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten nach Art der Seminarübungen auf den Hochſchulen anleiten, ohne daß 
der Gedanke an Prüfungswiſſen die Ruhe und Vertiefung ſtört. 

Techniſche Fächer. 

Zeichnen, Singen, Turnen. Für letzteres ſind auf allen Stufen je 3 
Wochenſtunden beſtimmt. 

Ein Mädchen, das mit 6 Jahren in die unterſte Klaſſe der höheren 
Mädchenſchule eintritt und jedes Jahr verſetzt wird, kann mit 19 Jahren 
in einer Schlußprüfung die Reife für den Eintritt in das praktiſche Jahr 
und am Schluſſe dieſes Jahres in einer praktiſchen und methodiſchen Prü⸗ 
fung die Befähigung für das Lehramt an mittleren und höheren Mädchen⸗ 
ſchulen erlangen (als nicht akademiſch gebildete Lehrerin). Dieſe Lehrbe⸗ 
fähigung ſchließt diejenige für die Volksſchule ein ). 

Wo die örtlichen Verhältniſſe es möglich und wünſchenswert erſcheinen 
laſſen, wird das Lyzeum außer der Vorbildung zur Volksſchullehrerin auch die 
Gelegenheit zur Ausbildung als Sprachlehrerin, Hauswirtſchafts⸗, 
Handarbeits- und Turnlehrerin in beſondern Kurſen bieten können. 

Frauenſchule und höheres Seminar brauchen nicht notwendig verbunden 
zu ſein. Wo ſie aber verbunden ſind, können Schülerinnen der Frauenſchul⸗ 
klaſſen, ſoweit die Anzahl der Teilnehmerinnen und die Art der einzelnen Fächer 
geſtatten, am Unterricht der wiſſenſchaftlichen Fortbildungsklaſſen als Hoſpitan— 
tinnen teilnehmen und ſich die Fächer dazu auswählen. Zu erſtreben aber iſt 
überall die Einrichtung geſonderten wiſſenſchaftlichen Unterrichts für die Schüle⸗ 
rinnen der Frauenſchulklaſſen, ſobald die Zahl der Teilnehmerinnen dies ge⸗ 
ſtattet. Dabei wird eine freiere Art des Lehrens und Lernens zu wählen ſein. 
Die Geſamtzahl der von einer Schülerin der Frauenſchulklaſſen gewählten 
Stunden darf wöchentlich 30 nicht überſteigen. 

Mit dem Lyzeum muß in der Regel eine Uebungsſchule für die 
Lehrübungen der Seminariſtinnen und ein Kindergarten für die prak⸗ 
tiſche Einführung aller Schülerinnen in die Kleinkinder⸗Erziehung verbunden 
fein. Wo die Verhältniſſe es erfordern, iſt es geſtattet, auch Klaſſen der 
höheren Mädchenſchule für den Uebungsunterricht zu verwenden. 


II. Die Studienanſtalt. 


Sie tat die Aufgabe, die Weiterbildung der Mädchen ſo zu fördern, 
daß die Schülerinnen in der Reifeprüfung eine Bildung nachweiſen, welche 
der durch die neunklaſſigen höheren Schulen für die männliche Jugend 
vermittelten gleichwertig iſt, wenn auch mechaniſche Uebereinſtimmung nicht 
beſteht. Sie gliedert ſich in drei Zweige, die den drei beſtehenden 
Arten der höheren Schulen entſprechen, der Oberrealſchule, dem Real⸗ 
gymnaſium und dem humaniſtiſchen Gymnaſiun; fie hat in den 
Oberrealſchulkurſen 5, in den realgymnaſialen und gymnaſialen Kurſen je 6 

1) Nach zweijähriger praktiſcher Bewährung ſodann können Abiturientinnen 
des höheren Lehrerinnenſeminars die Univerſität beſuchen und die Oberlehre⸗ 
rinnenprüfung ablegen. Es iſt dies der fogen. „vierte Weg“ der Frauen 
zur Univerſität. 
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Klaſſen, die (wie an den Knabenſchulen) als Untertertia bis Oberprima be— 
zeichnet werden. 

Die Studienanſtalt iſt in der Regel mit der höheren Mädchenſchule 
unter einer Leitung zu vereinigen. Die Reifeprüfung verleiht die Be- 
rechtigungen der Oberrealſchule, des Realgymnaſiums oder des Gym— 
naſiums, ſoweit ſie für Frauen in Betracht kommen. Mit 19 Jahren kann 
ein Mädchen, das die höhere Mädchenſchule und die daran anſchließende 
Studienanſtalt (jedes Jahr mit Erfolg) durchmacht, die Reife für die 
Univerſität erlangen !). 


Gemeinſame Vorſchriften über die höheren Mädchenſchulen. 


Alle öffentlichen höheren Mädchenſchulen, Seminare, Lyzeen und Studien: 
anſtalten unterſtehen der Aufſicht der Provinzialſchulkollegien 
(auch die von katholiſchen Schweſtern geleiteten). Die Anerkennung als be- 
rechtigende, öffentliche Lehranſtalt hängt davon ab, ob dieſelben allen Vor⸗ 
ſchriften entſprechen. Dabei müſſen nichtſtaatliche öffentliche Schulen ſogar 
ausdrücklich die Ruhegehälter und die Fürſorge für die Witwen und Waiſen 
der an ihnen angeſtellten Lehrer (Lehrerinnen) und Beamten nach Maßgabe 
der für die Staatsbeamten geltenden Vorſchriften regeln. 

Die Leitung kann „Direktoren“ oder „Direktorinnen“ mit ent⸗ 
ſprechender Vorbildung übertragen werden. Daneben unterrichten männ: 
liche und weibliche Lehrkräfte in annähernd gleicher Zahl. In der Regel 
ſoll die Zahl der einen oder andern nicht unter / der Geſamtzahl herab: 
gehen. An höheren Mädchenſchulen iſt die Hälfte der Stunden in den 
wiſſenſchaftlichen Fächern der Mittel⸗ und Oberſtufe von akademiſch gebil- 
deten Lehrern und Lehrerinnen zu erteilen. In den wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
bildungsklaſſen des höheren Lehrerinnenſeminars, ſowie in den Klaſſen Unter- 
ſekunda bis Oberprima der Studienanſtalt darf der Unterricht in den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächern nur akademiſch gebildeten Oberlehrern und 
Oberlehrerinnen übertragen werden ?). 


1) Nach der Zeitſchrift „Mädchenbildung“ (1. Februar 1911) betrug die 
— der an Univerſitäten während des Winterſemeſters 1910/11 ſtudierenden 
rauen: In Berlin z. B. 806 (darunter 2 Theologieſtudierende), in Bonn 222 
(davon nur 75 Katholikinnen), in Breslau 115 (22 Katholikinnen), in München 
192 (45 Katholikinnen), in Münſter 81 (73 Katholikinnen, darunter bekanntlich 
manche Ordens ſchweſtern). Bis jetzt haben je eine katholiſche Studien: 
anſtalt in Preußen die Urſulinen zu Aachen und Fräulein Güldenpfennig zu 
Münſter i. W. Erſtere beſteht ſchon ſeit mehreren Jahren und hat Herbſt 1909 
ihre erſten Schülerinnen zur Reifeprüfung geſchickt. Dieſe, ſowie 14 Kandidatinnen 
zu Oſtern 1910, haben ſämtlich beſtanden (vgl. Jahresbericht der Urſulinen zu 
Coblenz 1910). 2) Dieſe Beſtimmungen dürften leider für alle privaten höheren 
Mädchenſchulen große Schwierigkeiten nach ſich ziehen (vgl. Schluß). Jedoch es iſt 
weitgehende Rückſichtnahme für die Uebergangszeit ſeitens der Aufſichtsbehörde 
ugeſagt. Zudem werden als akademiſch gebildete Lehrkräfte im Sinne jener 


zu 
Beſtimmungen auch Geiſtliche (wie es ſcheint, einſtweilen ohne beſondere 
Prüfung) anerkannt, doch wohl nur für Religion. Ebenſo zählen die Stunden 
der Leiter und Leiterinnen von höheren Mädchenſchulen ſtets als Stunden 
akademiſcher Lehrkräfte. — Es iſt eine Agitation im Gange, die Anſtellung 
von weiblichen Leiterinnen an höheren Mädchenſchulen zu verhindern, weil 
ſonſt akademiſch gebildete Herren einer Dame unterſtellt werden müßten. Sollte 
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Für die Einführung in die Unterrichts praxis können an den Lyzeen 
und Seminaren nichtakademiſch gebildete Lehrer angeſtellt werden, die zum 
Unterricht an Volksſchullehrerſeminaren befähigt ſind. 

In Inter natsanſtalten, die unter männlicher Leitung ſtehen, muß 
einer Oberlehrerin maßgebender Einfluß bei allen Fragen, welche die 
Berückſichtigung der weiblichen Eigenart in der Erziehung und der 
Fürſorge für die Zöglinge erfordern, eingeräumt und ein Teil der mit 
dieſen Fragen zuſammenhängenden Verantwortung übertragen werden. 


Der katholiſche Religionsunterricht an dieſen Anſtalten 1). 
I. Lehraufgaben. 


rn Auf. der Unter: und Mittelſtufe der höhern Mädchenſchule unter⸗ 
ſcheiden ſich dieſelben nicht viel von den entſprechenden Jahrgängen der 
Elementarſchulen. Auf der Oberſtufe kommt hinzu die Kirchengeſchichte in 
Charakterbildern, die Bibelkunde, etwas Apologetik unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der von den modernen Irrtümern angegriffenen Wahrheiten (Leſung 
eines Evangeliums) und die Behandlung des caritativen Wirkens der Kirche ?). 
Lyzeum und Studienanſtalt haben dieſe Lehraufgaben zu erweitern und 
zu vertiefen, insbeſondere die Apologetik. Auch ſind hier ausgewählte Ab⸗ 
ſchnitte aus den Lehrbüchern des Alten Teſtamentes, ſowie aus den Evan⸗ 
gelien und den apoſtoliſchen Briefen des Neuen Teſtamentes zu leſen. 
Für das vierte Seminarjahr iſt Methodik des Religionsunterrichtes 
und Anleitung zur Weiterbildung vorgeſehen. 


II. Allgemeines Lehrziel des katholiſchen Religions: 
unterrichts. 


Bei feiner hervorragenden Bedeutung für das geſamte Bildungs⸗ und 
Erziehungsweſen bezweckt der Religionsunterricht in den höheren Mädchen⸗ 
ſchulen, den Schülerinnen, entſprechend ihrer geiſtigen Entwicklung, eine 
genaue Kenntnis der Glaubenslehren und Vorſchriften, ſowie des inneren 
und äußern Lebens und Wirkens der katholiſchen Kirche zu vermitteln, ſie 
in der Ueberzeugung von der Wahrheit und dem göttlichen Urſprunge des 
Chriſtentums und der Kirche zu befeſtigen und chriſtliche Charaktere zu 
bilden. Zu dieſem Zwecke muß der Religionsunterricht die Lehren der 
katholiſchen Kirche zum feſten und ſicheren Beſitztum der Schülerinnen 
machen, dieſe zum Gebrauche der Heilsmittel anleiten, ſie in das Leben der 
Kirche, in das Verſtändnis ihrer Geſchichte und ihrer Kulthandlungen ein⸗ 
führen und den Charakter in den ſittlichen Grundſätzen und Aufgaben des 
Ehriftentums erziehen und üben. 

Neben der Herzens⸗ und Geiſtesbildung muß beim Religionsunterricht 
auch das künftige Berufsleben der Frau berückſichtigt werden. 


dieſe Agitation Erfolg haben, ſo würden ſich weitere 9 namentlich 
für die höheren Schulen der Ordensſchweſtern ergeben. 1!) Vgl. auch Gabriel, 
Der Religions unterricht a. d. h. Mädchenſchule. 2) Mit Freude wird man es be⸗ 
grüßen, daß auch das caritative Wirken des Chriſtentums ſeinen Platz 
im Unterricht hat. Vielleicht könnte darauf, wie auch auf das Wichtigſte über 
die ſoziale Frage, ſelbſt im Elementarunterricht mehr Wert gelegt werden. Hier 
zeigt ſich ſo anſchaulich die übernatürliche Kraft und himmliſche Schönheit der 
Religion Jeſu; hier hat ſie ihren guten Klang auch in trüben Zeiten bewahrt. 
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Im Lyzeum und in der Studienanſtalt bleibt das für die höhere 
Mädchenſchule bezeichnete allgemeine Lehrziel im weſentlichen beſtehen. Die 
Schülerinnen dieſer Anſtalten haben die in der höheren Mädchenſchule er: 
worbenen Kenntniſſe zu erweitern und zu vertiefen, um ſie zur Richtſchnur 
für ihr Leben machen zu können. In der Kirchengeſchichte ſind beſonders 
diejenigen Punkte hervorzuheben, die für das weibliche Gemüt, ſowie für 
die weiblichen Pflichten und Tugenden von Bedeutung ſind. Außerdem 
ſollen die Seminariſtinnen befähigt werden, erfolgreich Religionsunterricht 
zu erteilen (Methodik und praktiſche Uebungen). 

III. Methodiſche Bemerkungen. 

Auf allen Stufen iſt der Gedächtnisſtoff auf das Notwendige 
zu beſchränken, da das lebendige Erfaſſen der Heilswahrheiten und die 
Gewöhnung, nach dem Geiſte Jeſu Chriſti zu leben, das Hauptziel des 
Religionsunterrichts ſein ſoll; die wichtigſten Antworten des Katechismus 
und die bedeutſamſten Bibelſtellen müſſen jedoch ſtets treu und möglichſt 
wörtlich dem Gedächtnis eingeprägt werden. Die Perſönlichkeit der 
Lehrenden in ihrer überzeugungstreuen Betätigung im 
kirchlichen Leben und in ihrer opferfreudigen Hingabe an 
den Beruf ift die weſentliche Vorbedingung für einen ge- 
deihlichen Unterricht. Die Darlegung, Erklärung und Begründung der 
Glaubenswahrheiten und Sittengeſetze (Katechismus) muß als die erſte und 
vornehmſte Aufgabe betrachtet werden, welcher alle übrigen Zweige des 
Religionsunterrichts dienen ſollen !). 


1) In der Frauenſchule gehört die Religion zu denjenigen Fächern, welche 
„nach Umſtänden und Bedürfnis“ zu behandeln ſind. Auch hat man für ſie im 
höheren Lehrerinnenſeminar keine „wiſſenſchaftlichen Uebungen“ (wie in andern 
Fächern) vorgeſehen. Von ſchriftlichen Arbeiten in der Religion iſt keine Rede 
in den vorliegenden Beſtimmungen. Doch ſollen ſogen. Ausarbeitungen (kleine 
Klaſſenarbeiten) für Religion, wie verlautet, demnächſt eingeführt werden (?) 
Bei dem Urteil über die Verſetzung gilt ſie, wie auch in den höheren Knaben⸗ 
ſchulen, nicht als Hauptfach. In der Abiturientenprüfung aber kann wieder 
ein „gut“ in der Religion (nach den neueſten Beſtimmungen) ein „nicht genügend“ 
in jedem anderen Fache (auch in einem Hauptfache) kompenſieren. So iſt es 
wenigſtens an den höheren Knabenſchulen. — Das Beſtreben der neueren Zeit 

eht dahin, den de Wieden bels (in allen Fächern) möglichſt zu be- 
ſchränken. In der Religion beſonders ſoll wenig Wert auf Prüfungswiſſen 
gelegt, vielmehr der praktiſch⸗pädagogiſche Standpunkt betont werden. Schreiber 
dieſes iſt der Anſicht, man ſolle das eine tun und das andere nicht laſſen, was 
allerdings ſeine Schwierigkeiten hat. Religion iſt und bleibt an höheren Lehr⸗ 
anſtalten zunächſt ſchulmäßig ein wiſſenſchaftliches Fach, das auch bei der Prü⸗ 
fung berückſichtigt werden muß; aber ihr Ziel liegt viel höher als das anderer 
Lehrgegenſtände. Sie ſei „das Fach der Fächer“, die Grundlage jeder wahren 
Erziehung. Danach muß ſich die methodiſche Behandlung richten. — Ein be⸗ 
ſonderes Religionshand buch iſt für keine Stufe der höheren Mädchen⸗ 
ſchulen vorgeſehen, vielmehr bleiben Katechismus und Bibliſche Geſchichte die 
eigentlichen Lernbücher. Das dürfte inſofern nicht gut fein, als die älteren 
Schülerinnen, wenn fie jahrelang immer wieder dasſelbe Elementarbuch in der 
Hand haben, deſſen vielleicht überdrüſſig werden. Aber ein großer Vorzug liegt 
darin, daß ſich die wichtigſten religiöſen Wahrheiten genau in klaren Begriffs⸗ 
beſtimmungen fürs Leben einprägen. Jedenfalls ſollten auch in den Hand- 
büchern der höheren Knabenſchulen jene für die ganze Kirche einheitlich feſtzu⸗ 
legenden Begriffsbeſtimmungen des Katechismus beibehalten werden. Schwer 
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Die Mittelſchule. 
(Neue Beſtimmungen vom 3. Februar 1910.) 
I. Allgemeines. 


Die Mittelſchule iſt bei uns bisher wenig bekannt geweſen. In 
größeren Städten, z. B. in Köln, gibt es ſolche ſchon ſeit Jahren. Gegen⸗ 
wärtig wird am katholiſchen Lehrerinnenſeminar zu Coblenz (Oberwert) eine 
Mädchen⸗Mittelſchule als Seminarübungsſchule gegründet. | 

Die voll ausgeſtaltete Mittelſchule umfaßt neun auffteigende 
Jahreskurſe (IX), in der Regel in neun geſonderten Klaſſen, von 
denen je drei die Unter⸗, Mittel⸗ und Oberſtufe bilden. Die Mittelſchule 
ſteht zwiſchen der Volksſchule und der höheren Schule gleichſam in der 
„Mitte“. Die Unterſtufe kann ſie mit der erſteren gemeinſam haben. Mit 
dem 5. Schuljahre beginnt der Unterricht in einer fremden Sprache. 
Guten Schülern darf mit Genehmigung der Regierung die Möglichkeit ge⸗ 
boten werden, vom ſiebenten Schuljahr an unverbindlich eine zweite 
fremde Sprache zu lernen. 

Es wird Schulgeld erhoben, für deſſen Höhe die Genehmigung der 
Regierung einzuholen iſt “). | | 

Die Mittelſchulen werden grundfäglih für Knaben oder Mädchen 
getrennt eingerichtet. Wo aber die erforderliche Zahl von Schülern oder 
Schülerinnen nicht vorhanden iſt, um nach Geſchlechtern getrennte Mittel⸗ 
ſchulen zu bilden, iſt es geſtattet, Knaben und Mädchen zu vereinigen 
(Koedukation). In den Mädchenſchulen iſt die Höchſtſtundenzahl eine ge⸗ 
ringere. Auch können für den Handarbeits⸗ und Haushaltungsunterricht Aende⸗ 
rungen im Stundenplan, beſonders auf der Oberſtufe, vorgenommen werden. 


II. Zweck der Mittelſchulen. 


1. Für das praktiſche Leben. | 

Die Entwicklung auf den Gebieten des Handwerks, des Kunſtgewerbes, 
des Handels und der Induſtrie erfordert eine geſteigerte Ausbildung 
für dieſe Erwerbszweige. Auch macht ſich das Bedürfnis nach einer 
geeigneten Vorbereitung auf mancherlei mittlere Stellungen im Verwaltungs⸗ 
dienſt des Staates und der Gemeinden, wie größerer Induſtrie⸗ und 
Handelsgeſchäfte geltend. Dieſen Forderungen vermag die Volksſchule, auch 
in ihren entwickelteſten Geſtaltungen, wegen der mannigfachen Schwierig⸗ 
keiten, unter denen ſie als allgemeine Pflichtſchule arbeitet, nur in geringerem 


Grade zu dienen. Bei höheren Schulen wieder liegen die Ziele nach der 


wird es für die Religionslehrer an den verſchiedenen höheren Mädchenſchulen 
fein, ohne beſondere Handbücher (und ohne wenigſtens das Wichtigſte zu di“ 
tieren) auch in Bibelkunde, Apologetik und Kirchengeſchichte ihre Schülerinnen 
ſoweit zu bringen, daß ſie die Reifeprüfungen (ſogar vor fremden Kommiſſionen) 
beſtehen können. Man kann wohl Handbücher, an denen wir heute ſchon eine 
ewiſſe Auswahl haben, als Hilfsmittel gebrauchen laſſen und dabei doch das 
Hauptgericht auf den perſönlichen Unterricht und die Anregung durch den 
ehrer legen. !) Um aber die beſſere Bildung, welche die Mittelſchule gewähren 
will, nicht lediglich von der wirtſchaftlichen Lage der Eltern abhängig ſein zu 
laſſen, wird bei jeder Mittelſchule eine angemeſſene Zahl von Freiſtellen far ſol 
unterſtützungsbedürftige Kinder feſtzuſetzen ſein, die ſich durch Fleiß und Be⸗ 
gabung auszeichnen. 
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wiſſenſchaftlichen Seite. Da tritt die Mittelſchule mit ihrer Rückſicht auf 
das praktiſche Leben und ihrem dehnbaren Lehrplan ein. In ihr darf unter 
Innehaltung der Geſamtſtundenzahl der Stundenplan der Oberſtufe mit 
Rückſicht auf den ſpäteren kaufmänniſchen oder gewerblichen Beruf der 
Schüler verändert werden. Es können ſogar beſtimmte Erwerbszweige, wie 
Landwirtſchaft, Schiffahrt, Berg⸗ und Hüttenweſen mit Genehmigung der 
Regierung beſondere Berückſichtigung finden. 

2. Die Mittelſchule kann auch dazu dienen, für höhere Knaben⸗ 
oder Mädchenſchulen vorzubereiten. | 

Dann lehnt fie fih an die Pläne der höheren Schulen an, für die fie 
vorbereiten will. Sie kann in dieſem Falle das Ziel der Obertertia erreichen. 
(Bisher nannte man dieſe Art von höheren Knabenſchulen Rektoratsſchulen.) 
III. Der katholiſche Religionsunterricht an Mittelſchulen. 

Er hat in den drei erſten Schuljahren je 3 Stunden, in allen übrigen 
je 2. Bereitet die Mittelſchule aber auf das Gymnaſium vor, ſo hat auch 
dus vierte Schuljahr noch 3 Stunden Religion 1). 

Ziel des Religionsunterrichtes: Er ſoll die Schüler durch Lehre und 
Uebung ſoweit heranbilden, daß ſie in ihrem ſpäteren Berufe mit Verſtändnis 
und Freude ihre religiöſen Pflichten erfüllen. 

Danach richten ſich die Lehraufgaben in harmoniſcher Weiſe. Recht 
angenehm dürfte es berühren, daß ſchon vom erſten Schuljahre an Kirchen⸗ 
lieder behandelt werden?). Dieſe bringen Friſche und Herzlichkeit in den 
Unterrichtsbetrieb. Dasſelbe iſt zu jagen von der Berückſichtigung des 
Lebens der Heiligen, beſonders jener Heiligen, die zur näheren Heimat in 
Beziehung ſtehen oder die gebräuchlichſten Namens patrone ſind. 

Im 7. Schuljahre werden ausgewählte Stücke der vier Evangelien und 
der Apoſtelgeſchichte geleſen; die weitere Geſchichte der Kirche iſt in demſelben 
Jahre durchzunehmen im Anſchluß an den kurzen Abriß der Religionsgeſchichte 
im Anhang des Katechismus. Im 8. und 9. Schuljahre endlich wird die Kirchen⸗ 
geſchichte in zuſammenhängenden Charakterbildern behandelt. Daneben find 
in allen Jahrgängen Katechismus, Bibliſche Geſchichte und Perikopen, ähn⸗ 
lich wie in Pfarrſchulen, durchzunehmen. Beicht⸗ und Kommunionunterricht 
werden außerhalb des Schulplanes erteilt. Es iſt (nach den Beſtimmungen) 
wünſchenswert, den Unterrichtsſtunden der Unterſtufe für Religion (Heimat⸗ 
kunde, Turnen, Geſang und Rechnen) in halbe Stunden zu zerlegen. 

Jede Unterrichtsſtunde führe die Kinder dazu, ihre Kräfte in nn 
ſelbſtändiger, tüchtiger und freudiger Arbeit zu betätigen“). 

IV. Die Prüfung der Mittelſchullehrer. 
(Beſtimmungen vom 1. Juli 1901.) 

Die Befähigung zur Anſtellung als Lehrer an Mittelſchulen und 
höheren Mädchenſchulen (neuerdings auch an höheren Knabenſchulen) wird 
durch Ablegung der Prüfung für Lehrer an Mittelſchulen erworben. 


1) Es iſt das —— 9 im Verhältnis zu den 5 Religionsſtunden der Volks⸗ 
ſchule. ) Es ſind natürlich nur die gebräuchlichſten gemeint; unter den Strophen 
kann eine Auswahl getroffen werden. ) Das iſt meines Erachtens ein Ideal, 
nach dem man gen immer ftreben wird, ko fih aber wohl nur bei einer 
Elite von Schü erreichen läßt. 


Pastor bonus 1910/1911. > 
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Die Verpflichtung zur Ablegung dieſer Prüfung bezieht ſich nicht auf 
Bewerber, welche die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen mit 
Erfolg abgelegt haben). 

Zur Mittelſchullehrer⸗ Prüfung werden zugelaſſen: Voltsſchullehrer, 
welche die zweite Prüfung beſtanden haben, Geiſtliche, Kandidaten des 
höheren Lehramtes oder der Theologie (auch Volksſchullehrerinnen vgl. oben). 

Dieſelbe ift (ſchriftlich und mündlich) abzulegen vor einer Kommiſſion, 
die der Oberpräſident jeder Provinz jährlich ernennt (zwei Termine im Jahre). ?) 

Es ſei nur auf die Prüfung in der kathol. Religionslehre 
hingewieſen. Religion ift zu verbinden mit Deutſch oder mit Geſchichte ). 
Anforderungen: Eine wiſſenſchaftliche größere Hausarbeit (wenn 
dieſe nicht dem Gebiete der Geſchichte oder des Deutſchen entnommen wird). 
Sodann eine Klauſurarbeit. Dabei find, wie auch in der mündlichen Prü⸗ 
fung, darzutun: Vertrautheit mit der Geſchichte der Offenbarung im Alten 
und Neuen Bunde; Bekanntſchaft mit dem Hauptinhalte der Schriften des 
Alten und Neuen Teſtamentes, ſowie mit der Art ihrer Abfaſſung und 
Sammlung; genauere Kenntnis der Evangelien und der Apoſtelgeſchichte; 
Vertrautheit mit der Glaubens⸗, Sitten⸗ und Gnadenlehre der katholiſchen 
Kirche und den hauptſächlichſten Unterſcheidungslehren; Ueberſicht über die 
Geſchichte der Kirche, insbeſondere Bekanntſchaft mit ihrer Verfaſſung und 
Liturgik; Kenntnis der Kirchenlieddichtung; Einſicht in die Methode des 
Unterrichts. 

Für Geiſtliche einer der chriſtlichen Kirchen und für Kandidaten 
der Theologie, welche eine der zur Bekleidung eines geiſtlichen Amtes 
erforderlichen Prüfungen beſtanden haben, erſtreckt ſich die Prüfung in der 


Religion nur auf die Methodik. 


V. Die Prüfung der Rektoren. 
(Beſtimmungen vom 1. Juli 1901.) 

| Sie verleiht die Befähigung zur Anſtellung als Seminardirektor, als 
Seminarlehrer, als Vorſteher von öffentlichen Präparandenanſtalten, als 
Kreisſchulinſpektor, als Leiter von gehobenen Mädchenſchulen, von Mittel⸗ 
ſchulen, von Volksſchulen mit ſechs oder mehr aufſteigenden Klaſſen und von 
ſolchen Schulen, welche herkömmlich von einem Rektor geleitet werden, ſowie 
die Befähigung zur Uebernahme der Leitung mehrklaſſiger Privatſchulen. 

Das Rektorexamen wird im Anſchluß an die Prüfung für Lehrer an 
Mittelſchulen von der für dieſe gebildeten Kommiſſion zweimal im Jahre 
abgehalten (ſchriftlich und mündlich). Sie bezieht ſich im Gegenſatz zur 
Prüfung der Mittelſchullehrer — die hauptſächlich eine wiſſenſchaftliche iſt — 
nur auf die Unterrichts⸗, Erziehungs⸗ und Schul praxis. 


1) Dieſe können aber zur Ablegung der Rektoratsprüfung verpflichtet 
werden, wenn ſie gewiſſe Stellen übernehmen wollen (vergl. die Prüfung der 
Rektoren). ) In der Rheinprovinz beſteht die Kommiſſion gegenwärtig aus 
== pe chulräten, einem Profeſſor vom Realgymnaſium zu Coblenz und 

Verfaſſer dieſer Arbeit. 3) Sie gilt hier als ganz er, beögleiden de de 
— überhaupt bei allen Prüfungen die — — 
alabemiſchen Oberlehrer⸗ Prüfung in mit Hebr disch. 
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Schluß. 

Im allgemeinen betrachtet die Fachpreſſe obige Neuordnung als ein 
großes Werk, für welches der Schulbehörde Dank gebühre. Als Prieſter 
fragt man mit Recht: In welchem Lande wird die Religion auch 
in amtlichen Schulen noch mehr betont als in Deutſchland? 


(Vielleicht nur in Belgien.) Ob ſich die ganze Neuerung ſtets bewährend, 


ob namentlich die weibliche Natur den Anforderungen auf die Dauer ge⸗ 
wachſen ſein wird, das muß die Zukunft lehren. Manches iſt vielleicht 
einſtweilen noch im Verſuchsſtadium. 

Nach der Se atiſtik vom Februar 1911 gibt es in Preußen: 217 an⸗ 
erkannte öffentliche höhere Mädchenſchulen, 133 private und 65 von kath. 
Orden geleitete. An höheren Lehrerinnenſeminaren beſtehen 66 öffent⸗ 
liche, 30 private, 8 ſtiftiſche und 25 von Orden unterhaltene. Frauen⸗ 
ſchulen ſind begründet worden 31 öffentliche, 27 private und 18 unter 
Or densleitung ſtehende. Studienanſtalten zählte man bis 1911: 27 


öffentliche, 1 ſtiftiſche, 2 private und 1 Ordensſchule. Für das — 


Trier kamen folgende berechtigende katholiſche höhere Mädchenſchulen in 
Betracht: Die der Urſulinen zu Boppard, Calvarienberg (mit Frauen⸗ 
ſchule), Coblenz, Saarbrücken (mit Lyzeum, über 700 Schülerinnen an der 
ganzen Anſtalt) und Trier, die der Dominikanerinnen zu Arenberg, 
der Franziskanerinnen zu Nonnenwert, die Schule von Fräulein 
Caſpari in Trier ). Wir erſehen daraus, wie eifrig unſere guten katholiſchen 
Lehrſchweſtern an der Arbeit find. Man ſagt, fie ſeien dazu beſonders an⸗ 
geregt von einem weitblickenden, einflußreichen deutſchen Kirchenfürſten, der wie⸗ 
derholt den Ausſpruch getan habe, die Katholiken ſollten an Berechtigungen 
erwerben, bezw. behalten, was ihnen irgendwie möglich ſei. — Staat und 
Städte ſparen durch dieſe Privatſchulen große Summen. Hier und da er 
halten auch Ordensſchulen Beihilfen. Hoffen wir, daß dies recht bald noch 
in ausgedehnterem Maße geſchieht. Hat man doch die einer normalen 
höheren Mädchenſchule aus der Neuordnung erwachſenden Mehrkoſten auf 
10000 Mk. jährlich berechnet. Für ein höheres Lehrerinnenſeminar ergibt 
ſich eine noch größere Summe. Zudem: Wird es überall möglich ſein, die 
erforderlichen Kräfte zu bekommen??) 


Pflicht aller Katholiken, insbeſondere ihrer geiſtlichen 
Führer iſt es jedenfalls, auf ihrem Poſten zu ſein, nament⸗ 
lich für vorſchriftsmäßig ausgebildete Kräfte zu ſorgen. 
Noch ſcheinen die Katholiken hierin hinter den Andersgläubigen zurück 
zu ſein, wie die bereits erwähnte Statiſtik über den Hochſchulbeſuch 
ſeitens der Frauen zeigt. Auch bei den Prüfungen der Lehrer an den 
Mittelſchulen ſtellen ſie nicht ihren Teil (ähnlich wird's ſich bei dem an 
die eee anſchließenden Rektorat verhalten). In der 


Behufs genauerer Orientierung vgl. das „Adreſſen⸗Verzeichnis der be⸗ 
bördligh —4— höheren Mädchenſchulen und weiterführenden Bildungs⸗ 
anſtalten für die weibliche Jugend in ＋ 2 (Bonn, Markus u. Webers). 
2) Dieſe großen Schwierigkeiten, welche nicht bloß die katholiſchen Schulen 
treffen, find ſachgemäß — 12 in den Schriften des „preußiſchen Zentralver⸗ 
der höheren Frauenbildung (Berlin, Moeſer). 
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596 Eine ernſte Zeitfrage auf dem Gebiete der kirchlichen Jünglingsfürſorge! 


Rheinprovinz war z. B. das Verhältnis folgendes: Im Jahre 1909 und 
in der erſten Hälfte von 1910 haben ſich 240 Herren (bisher nur ſehr wenig 
Damen) der Mittelſchullehrerprüfung unterzogen, 133 waren kathol., 107 
evangl. Bei der erſten Prüfung 1911 war etwa die Hälite evangl. Nach 
der Bevölkerungszahl aber müßten etwa / katholiſch fein. Dabei find 
Vorbildung wie geſellſchaftliche und wirtſchaftliche Lage der Lehrer auf 
beiden Seiten gleich. Seien wir alſo darauf bedacht, jüngeren begabten 
Lehrern und Lehrerinnen Anregung zu geben. Vielleicht könnten die katho⸗ 
liſchen Berufsvereinigungen der Lehrperſonen für dieſe Prüfungen beſondere 
Kurſe (etwa in den Deren), wie * anderswo 
| 


ene ernste Zeitrage auf dem Gebiete der kirchlichen 
Jünglingsfürsorge! 


ie tatholiſche Kirche hat bei ihrer vielſeitigen Tätigkeit zum Wohle der 
Menſchen ſtets die jeweiligen Zeitſtrömungen berückſichtigt, ſoweit es 

mit ihrer unveränderlichen Lehre und dem Ziele, die Menſchheit zum 
wahren Glücke zu führen, vereinbar erſchien. Den Beweis für dieſe Be⸗ 
hauptung findet man ohne große Mühe in den Blättern der Kirchengeſchichte. 
Beſonders das Gebiet der Jugenderziehung wird von den Zeitläufen beein⸗ 
flußt, wie wohl kein anderes. In der neueſten Zeit wird die Körperpflege 
beſonders betont und zwar mit dem Hinweis darauf, daß die Leibesübungen, 
Turnen, Spiel und Sport, zur Hebung der Volksgeſundheit und auch wohl 
der ſittlichen Volkskraft beitragen ſollen. Ob dieſes Ziel tatſächlich erreicht 
wird, ſoll hier nicht unterſucht werden. Es ſei nur darauf hingewieſen, 
daß die Kirche auch dieſer modernen Forderung Rechnung trägt, indem ſie 
nämlich beſonders der heranwachſenden männlichen Jugend in den Jüng⸗ 
lingsvereinen und Marianiſchen Kongregationen Gelegenheit bietet, ihrer 
Neigung gemäß dem Turnen und dem ſportlichen Spiel zu huldigen. Das 
geſchieht durch Einrichtung von Turn- und Spielvereinigungen innerhalb 
der Kongregationen. 

Der jugendliche Menſch hat Freude an friſcher Bewegung und den 
lebhaften Aeußerungen der körperlichen Kraft. Wenn alſo in den Jugend⸗ 
vereinen die Gelegenheiten dazu geſchaffen werden, ſo iſt das ſicher ein 
lobenswertes Streben, welches uns auch manchen Jüngling für die gute 
Sache der kirchlichen Vereinigungen erobert. 

Leider hat aber die Erfahrung der letzten Jahre gelehrt, daß die ſport⸗ 
lichen Betätigungen allmählich geradezu ungeheuerliche Formen angenommen 
haben. Das gilt in erſter Linie für die außerhalb der kirchlichen Organi⸗ 
ſationen ſtehenden Turn⸗, Sport⸗ und Spielvereinigungen, die ja in den 
größeren Städten ſelbſt an den höchſten kirchlichen Feſten ihre Wettkämpfe 
und Feſte abhalten. (Mülheim⸗Rhein hatte ſowohl am Allerheiligenfeſte, 
wie auch am erſten und zweiten Weihnachtsfeſttage des Jahres 1910 große 
Wettſpiele auf einem Platze unmittelbar neben dem Friedhofe.) Die Turn⸗ 
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und Spielvereinigungen in den Kongregationen bleiben aber auch nicht frei 
von bedenklichen Uebertreibungen. Es mag vielleicht noch im wirklichen 
Intereſſe der leiblichen Erziehung liegen, wenn unſere Jünglinge an mehreren 
Abenden der Woche turnen, trotzdem meiner Meinung nach ein Abend voll⸗ 
ſtändig genügte, ſchon aus dem Grunde, weil ſonſt die jungen Leute zu oft 
dem Elternhauſe entzogen werden. Wenn mehrere Turnabende für nützlich 
erachtet werden, weil man vielleicht den Gedanken hat, die Jünglinge gingen 
doch aus und man wüßte ſo wenigſtens, wo ſie die Abendſtunden ver⸗ 
bringen, wenn ferner die Uebungen ſpäteſtens um 10 Uhr ihr Ende er⸗ 
reichen, dann iſt nicht gar viel dagegen einzuwenden. 


Schlimmer ſteht es mit dem Spiel. Ich gönne den Junglingen ſicher, 
daß ſie am Sonntag einige Stündchen ſpielen, nachdem ſie die Woche hin⸗ 
durch tüchtig gearbeitet haben. Häufig genug bewegt ſich aber das Spiel in 
Formen, die jeder guten Sitte Hohn ſprechen. Man glaubt dreſſierte Affen 
zu ſehen, die obendrein auch noch recht bösartig werden können, wenn man 
die werdenden Männer beobachtet, wie ſie in lächerlichen Maskeraden, mit 
bloßen Beinen und erhitzten Geſichtern hinter einem Fußball herjagen, ſich 
gegenſeitig in roher Weiſe treten und ſtoßen, um ſchließlich vielleicht noch 


mit erheblichen Verletzungen oder einer beginnenden Lungenentzündung vom 


„Kampfplatz“ abzutreten. Es liegt in der ungeftümen Natur des Jüng⸗ 


| lings begründet, daß er gerade für das verrohende Fußballipicl eine be⸗ 


ſondere Vorliebe zeigt. Weil dieſes Spiel in den meiſten Fällen zu groben 
Ausſchreitungen Veranlaſſung gibt, ſollte es in den Kongregationen über⸗ 
haupt verboten ſein. Es gibt andere Ball⸗ und Bewegungsſpiele, die viel 
intereſſanter und harmloſer find. 

Die Erfahrung lehrt auch, daß die Jünglinge ſich keineswegs mit einer 
angemeſſenen Spielzeit begnügen. Der ganze Sonntag⸗Nachmittag wird 
„verſpielt“, und am Werktag⸗Abend ſpielt man auch noch bis zu jpäter 
Stunde, während doch nur der Schlaf den jugendlichen Körper für die neue 
Tagesarbeit kräftigen kann. 

Bei alledem gibt der Umſtand am meiſten zu denken, daß der Jüng⸗ 
ling im übertriebenen Spiel die koſtbare Zeit vertändelt, welche er auf ſeine 
berufliche Ausbildung und die Entwicklung ſeiner geiſtig ſittlichen Kräfte ver⸗ 
wenden müßte. Jeder Beobachter, der nicht im Banne des Wortes „Leibes⸗ 
kultur“ ſteht, muß heute einge ehen, daß bei der modernen heranwachſenden 
Jugend das Intereſſe für höhere Ideale, insbeſondere der Drang nach Ver⸗ 
vollkommnung des allgemeinen Wiſſens und erſt recht des fittlitien Könnens, 
ſtark im Schwinden begriffen ſind. 

Es iſt hohe Zeit, daß das Streben der Jugend wieder in andere, 
mehr geiſtige Bahnen gelenkt wird. Dazu bietet ſich gerade in den Kon⸗ 
gregationen ſehr günſtige Gelegenheit. Durch die Einrichtung von Unter⸗ 
richtskurſen in Stenographie, Buchführung u. dgl. wirken wir ja auf einen 
kleinen Bruchteil der Jünglinge in dieſem Sinne ein. Das genügt aber 
nicht. Die ganze Pfarrjugend muß, ſoweit ſie der Kongregation angehört, 
beeinflußt werden, damit allmählich die geiſtigen n zum Durch⸗ 
bruch kommen. 
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Was ſoll denn geſchehen? Die in den folgenden Ausführungen ent⸗ 
wickelten Vorſchläge möchte ich nicht als unter allen Verhältniſſen durch⸗ 
führbar betrachtet wiſſen. Die Herren Jugendpräſides finden aber vielleicht 
den einen oder andern Gedanken darin, der ſich in ihren lokalen Verhält⸗ 
niſſen ohne große Mühe verwirklichen läßt. 

Der Ort für Belehrungen über das ſittlich⸗religiöſe Verhalten der 
Jünglinge iſt ausſchließlich die Kirche oder bei beſonderer Veranlaſſung auch 
die Wohnung des Präſes. Jede andere Einwirkung auf Verſtand und 
Gemüt der Kongreganiſten kann man nur in den monatlichen, oder noch 
beſſer halbmonatlichen, weltlichen Verſammlungen betätigen. Dort aber gibt 
es Anknüpfungspunkte genug zu recht ſegensreicher Wirkſamkeit. N 

Als erſtes und wirkſamſtes Bildungsmittel möchte ich den Vortrag be⸗ 
zeichnen, d. h. den Vortrag, bei welchem der Stoff in einer den Jüng⸗ 
lingen mundgerechten Form dargeboten wird Der ſchulentlaſſene Junge 
will als eine „Größe“ betrachtet ſein, aber beileibe nicht mehr als das, 
was er iſt, nämlich als „Junge“. Wer ſich alſo vor die Kongreganiſten 
ſtellt und ihnen über die intereſſanteſten Dinge in lehrhaftem, ſagen wir 
ruhig ſchulmeiſterlichem Tone predigt, der wird bald erfahren, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft ſehr unruhig wird, keinenſalls wird es ihm gelingen, das Intereſſe 
der jungen Hörer dauernd zu feſſeln. Man mache nur einmal den Verſuch 
zu ſprechen, als berate man mit ernſten, geſetzten Männern über wichtige 
Angelegenheiten. Das dadurch zum Ausdruck gebrachte Vertrauen in ſein 
gereiftes Verſtändnis ehrt den Jüngling und unwillkürlich folgt er mit 
größerer Aufmerkſamkeit den Darlegungen des Redners. Ich habe oftmals 
die Erfahrung gemacht, daß die Jünglinge ſelbſt für direkt lehrhafte Stoffe 
ſehr zugänglich waren, wenn der Redner mit Geſchick die Eigenart des 
Jünglings berückſichtigte. Dafür ein kleines Beiſpiel. In einem großen 
Saale waren die Mitglieder ſämtlicher Kongregationen unſerer Stadt ver⸗ 
einigt, mindeſtens 7— 800 Jungens. Was das bedeuten will, kann ſich 
jeder Kenner der Verhältniſſe einer Induſtrieſtadt ausmalen. Ein geiſt⸗ 
licher Präſes ſprach in wenigſtens einſtündiger Rede über die ſog. Flegel⸗ 
jahre. Während der ganzen Zeit blieb es im Saale wenigſtens ſo ruhig, 
daß der Redner ohne Störung ſprechen konnte. Woher dieſer Erfolg? Nun, 
die mit geſundem Humor gewürzte Rede behandelte eben die „Flegeleien“ 
anderer Jungens und ſetzte als ſelbſtverſtändlich voraus, daß „ſowas“ bei 
den Anweſenden abſolut ausgeſchloſſen erſchien. Ohne ein allzugroßer 
Optimiſt zu ſein, darf man annehmen, daß dieſe Rede nicht bloß einen 
äußeren Erfolg erzielte, daß ſie vielmehr wenigſtens auf einige Jünglinge 
von nachhaltiger Wirkung geweſen iſt. Und ſollte nur ein einziger Junge 
ſein Verhalten einigermaßen mit dem Gehörten in Einklang zu bringen ver⸗ 
ſucht haben, ſo war der Vortrag nicht umſonſt gehalten. 

Was nun die Stoffe zu den Vorträgen angeht, jo können dieſelben 
aus allen Wiſſensgebieten genommen werden, die ſich dem Verſtändnis der 
Kongreganiſten anpaſſen. Beſondere Anziehungskraft haben lebhafte Reiſe⸗ 
ſchilderungen, wobei vor allem die Sitten und Gebräuche fremder Menſchen 
berückſichtigt werden und erklärende Stoffe aus den techniſchen Gebieten. 
Iſt es zu ermöglichen, die Vorträge durch gute Lichtbilder oder Zeichnungen 
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zu illuſtrieren, dann iſt der Gewinn doppelt groß. Wichtige Zeitereigniſſe 
ſollten immer zum Gegenſtand einer Beſprechung gemacht werden. Je bunter 
übrigens die Vorträge aus einem Gebiet in das andere überſpringen, deſto 
mehr Freude hat der bewegliche, unruhige Geiſt unſerer lieben Jungens. 

Sollen die Stoffe der Vorträge möglichſt wechſeln, ſo gilt das viel⸗ 
leicht noch mehr bezüglich der vortragenden Perſonen. Ein Redner, den 
die Jünglinge noch nicht gehört haben, löſt in ihnen ſchon bei ſeinem 


Erſcheinen die neugierige Frage aus: „Was wird der uns denn zu er⸗ 


zählen wiſſen?“ Das allein iſt ſchon die Bekundung eines gewiſſen In⸗ 
tereſſes. In unſerer Pfarrkongregation haben in den Jahren meiner Mit⸗ 
arbeit Geiſtliche, Lehrer, Aerzte, Ingenieure, Militärperſonen, Kaufleute, 
Handwerker über jeweils ihren Beruf betreffende Dinge geſprochen, der eine 
flottweg in glänzender Rede, der andere in der ſchlichten Ausdrucksweiſe 
des einfachen Bürgers. Störungen waren ſehr ſelten und Ausſchreitungen 
kamen nie vor. Hätten die Präſides den Vortrag immer ſelbſt gehalten, 
die Verſammlungen wären ſicher nicht dauernd ſo gut beſucht geweſen. 

Mancher Präſes könnte mir entgegenhalten: „Woher ſoll ich denn in 
meinen Verhältniſſen die vortragenden Leute holen?“ Ich weiß, das iſt 
oft eine ſchwierige Sache. Der Geiſtliche hat aber in ſeiner Gemeinde ſo 
viel Fühlung mit den Bürgern, Handwerkern und Vertretern der Induſtrie, 
ebenſo mit der Lehrerſchaft, daß doch wohl zeitweilig jemand für die gute 
Sache zu gewinnen iſt. Unſere Vorträge brauchen ja nicht großzügig an⸗ 
gelegt zu ſein; die Stoffe derſelben müſſen nur leichtfaßlich dargeſtellt werden. 

Aus den kurzen Darlegungen über den Vortrag geht wohl deutlich 
hervor, daß derſelbe ein treffliches Mittel iſt zur Erziehung der Jünglinge 
bezüglich ihrer geiſtigen Fähigkeiten und des Gemütslebens. Gibt man da⸗ 
neben während der Verſammlung den Teilnehmern Gelegenheit und Zeit zu 
harmlos fröhlichem Gedankenaustauſch, läßt kleine Muſikſtücke mit heiteren 
Liedern abwechſeln, bietet auch wohl noch als Schluß eine Verloſung von 
guten Büchern oder ſonſtiger Sachen, die das Herz eines Jungen erfreuen 
können, ſo darf man beſtimmt damit rechnen, daß die Kongreganiſten ſelbſt 
die Verſammlungen beſuchen und auch wohl noch Freunde mitbringen, an⸗ 
ſtatt hinter dem Fußball herzulaufen. 

Von Jungens darf man nicht mehr erwarten, daß ſie ſich wie Puppen 
auf die Stühle feſtſetzen laſſen und den Mund nicht auftun. Man laſſe 
ihnen deshalb auch in den Verſammlungen Freiheit innerhalb der Grenze 
von Anſtand und guter Sitte. Wo dieſe Grenze merklich überſchritten wird, 
da greife man mit feſter Hand ein. Lieber muß der Präſes einmal einen 
Radaubruder an die Luft ſetzen laſſen, als daß er ſich die „Herren Jungen“ 
über den Kopf wachſen läßt. Straffe Zucht iſt notwendig, aber allzuſtramm 
geſpannte Zügel machen den Gaul ſtörrig — er reißt aus auf Nimmer⸗ 
wie derſehn. | 

Zum Schluſſe möchte ich noch anraten, gelegentlich auch einmal die 
Eltern und andere Intereſſenten zu den Verſammlungen einzuladen. Die 
Anweſenheit der Erwachſenen zügelt in etwa das ungeſtüme Feuer der 
Jugend und dient gleichzeitig dem Zwecke, das Intereſſe für die Kongre⸗ 
gation in die Bürgerſchaft zu tragen. 
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600 Wie verſchafft man ſich das nötige Kapital zum Bau von Kirchen ꝛc.? 


Die fo durchgeführten Jünglingsver ſammlungen find unbedingt ein 
ſicheres Mittel zur Bekämpfung der Auswüchſe im Turn⸗, Spiel- und 
Sportwejen. Ihr größter Gewinn iſt der, daß die Kongreganiſten das 
einmal erwachte Intereſſe an einer Sache durch Lektüre oder andere Mittel 
im Kreiſe der Familie weiterpflegen, ſo daß in letzter Linie unſere Arbeit 
nicht allein dem einzelnen Jüngling, ſondern der ganzen Familie zum Segen 
gereicht. 


Mülheim a. Rh. 8 Holler. 


Wie verschafft man sich das nötige Kapital zum Bau von 
Kirchen etc.? | 


ind auch in den letzten Jahrzehnten in Deutſchland zahlreiche neue Kirchen 
erbaut, vorhandene vergrößert und erweitert worden, ſo findet man 
doch noch beſonders in katholiſchen Gegenden viele Kapellen und 


„Kirchen, die teils durch ihren baulichen Zuſtand, teils durch ihre allzu ge⸗ 


ringe Ausdehnung im Verhältniſſe zu der zugehörenden Gemeinde einer Er⸗ 
neuerung dringend bedürftig wären. In der Diaſpora iſt ja wohl dieſe 
Not noch größer, aber im allgemeinen kann man ſagen, daß dort es leichter 
iſt, eine Kirche zu bauen, als in kleineren, ganz katholiſchen Gegenden, denn 
im erſteren Falle finden ſich außer Bonifatius⸗Verein noch viele auswärtige 
Helfer, die ihre „Bauſteine“ zum nötigen Baue liefern. In den ganz oder 
faſt ganz katholiſchen Gegenden, in denen die Induſtrie noch nicht ſo ſehr 
Einzug gehalten, und das bare Geld nicht ſehr fluktuiert, in denen man bei den 
meiſtens ſehr hohen Gemeinde⸗ und Kreisſteuern an Kirchenſteuern nicht ge⸗ 
wöhnt iſt, hält es ſehr ſchwer, das nötige Baukapital zuſammenzubekommen. 
Würden wirklich auch Kirchenſteuern eingeführt werden können, ſo würden 
dieſe meiſtens in ſolcher Höhe genommen werden müſſen, daß eine Ge 
nehmigung ſehr zweifelhaft iſt, die Kirchen⸗ und Hauskollekten ſind meiſtens 
für mehrere Jahre ſchon vergeben, und deren Erträge nicht mehr ſo, wie 
es früher geweſen. So ſieht denn mancher Geiſtliche den notwendigen Bau 
vor Augen, muß aber immer wieder auffchieben und dieſe Not ſeinem Amts⸗ 
nachfolger zu ſeinem Leidweſen hinterlaſſen. 

Schreiber dieſes war ebenfalls in dieſer mißlichen Lage, auf der 
Filiale eine ganz unwürdige, baufällige Kapelle und im Pfarrdorfe eine viel 
zu kleine und niedrige Kirche zu beſitzen und dabei eine ganz katholiſche 


Bevölkerung, welche teils über 200 %, teils ſogar 340 % Kommunal- und 


Kreisſteuern aufbringen mußte, paſtorieren zu müſſen. Trotzdem iſt es 
ihm gelungen, innerhalb 2 Jahren eine neue Kapelle und eine faſt neue 
Kirche zu erbauen. Zu Nutz und Frommen mancher Konfratres möge hier 
auseinandergeſetzt werden, wie dieſe Bauten ermöglicht wurden. Es möge 
aber vorher ausdrücklich darauf hingewieſen werden, daß es nicht überall 
fo gehen wird, und daß in feiner Pfarrei beſonders günſtige Verhältniſſe 
hinzukamen. Mancher wird aber mutatis mutandis wohl einen Weg 
finden, der der Ueberlegung wert iſt und vielleicht auch ein würdiges und 
geräumiges Gotteshaus ſchaffen kann. 
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Da in oben bezeichneten Gegenden es meiſtens an barem Gelde fehlt, 
es aber, falls richtig angefaßt, genug gute Leute gibt, die ihre Taſchen 
öffnen, ſo war es dem Schreiber dieſes klar, daß nur auf dem Wege eines 
Kirchenbauvereins es möglich ſei, das Ziel zu erreichen. Schwer wird es 
immer halten, in dieſen Gemeinden die Bauſumme bar zu bekommen und 
auch, wie oben ſchon angedeutet, durch Kirchenſteuern — vielleicht wohl die 
gerechteſte Art und Weiſe — die Summe aufzubringen. Selbſtverſtändlich 


müßten aber, ſoweit es eben möglich iſt, die Gemeindemitglieder, je nach. 


ihren Verhä' tniſſen, zur Beſtreitung der Gelder herangezogen werden. Un⸗ 
möglich wird es fein, 50000 Mark in ſolchen Gegenden auf einmal auf: 
zubringen, aber wenn die einzelnen Gemeindemitglieder freiwillig, je nach 
ihrem Können, eine Summe zeichnen, die fie verzinſen und amortiſieren 
können, ſo wird dieſes in manchen Gegenden ſich ermöglichen laſſen. Es 
muß daher verſucht werden, die Leute von der Notwendigkeit eines Neu⸗ 
baues zu überzeugen und von einem Architekten oder Baumeiſter eine 
Skizze — nicht gleich ein fertiger Plan, da dieſer ſehr viele Koſten macht 
— mit einem ungefähren Koſtenüberſchlag anfertigen zu laſſen. Weiß man, 
mit welcher Summe überhaupt gerechnet werden muß, und geht man dann 
zirka 15 höher — wenn der Baumeiſter meint, die Summe betrage zirka 
40 000 Mark, jo nehme man ruhig zirka 50 000 Mark —, jo überſchlägt 
man am beſten mit einem oder zwei einſichtsvollen Gemeindemitgliedern die 
einzelnen Familien der Gemeinde, indem man dieſelben einſchätzt nach ihren 
pekuniären Verhältniſſen. An den meiſten Orten wird wohl oft eine zwar 
kleine Summe, die zum Neubau geſammelt iſt, vorhanden ſein. Nehmen 
wir alſo an, daß vielleicht zirka 40 000 Mark aufzubringen find. Hat 
man nun z. B. 150 Familien, ſo werden einige Familien erſt ganz zu 
ſtreichen ſein, da ſie wegen ihrer Armut ꝛc. hier nicht in Frage kommen, 
obgleich man im allgemeinen ſehen wird, daß gerade die wenig begüterten 
Gemeindemitglieder verhältnismäßig lieber zahlen, als die andern. Man 
überlege dann, ob es nicht möglich wäre, die nötige Summe herauszube⸗ 
kommen. Dann verſammele man alle Männer, ſetze es vorher auch ſchon 
in der Kirche auseinander. Sind einmal alle oder faſt alle von der Not⸗ 
wendigkeit des Baues überzeugt, ſo rechne man ihnen vor, wie man ſich 
die Sache denkt. Niemand, der nicht kann und will, brauche gleich die von 
ihm gezeichnete Summe zu zahlen, ſondern dieſelbe nur etwa mit 4% zu 
verzinſen und mit 1% zu amortiſieren, am beſten bei halbjähriger Zins⸗ 
zahlung. Man wird dann finden, daß die betreffenden Perſonen wohl 1000 
Mark zeichnen, da fie dann 50 Mark im Jahre zu zahlen haben, und jo 
bergauf oder bergab, je nach dem Geldbeutel. Mancher Gemeinde wird 
wohl ſo auf dieſe Weiſe der Kirchenbau ermöglicht werden, ohne daß die 
Gemeindemitglieder dieſe Laſt zu ſehr drücken wird. Selbſtverſtändlich 
müſſen die Statuten eines ſolchen Kirchenbauvereins von einem im Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen bewanderten Rechtsanwalte abgefaßt werden, jeder Zeichner 
muß eigenhändig die gezeichnete Summe unterſchreiben, ſo daß er event. 
auf dem Gerichtswege belangt und eingeklagt werden kann. Das Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch gibt dazu ja die betreffenden Satzungen an. Die nachſtehend an⸗ 
gegebenen Statuten ſind ſo abgefaßt, daß keiner ſich ſeinen übernommenen 
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Verpflichtungen entziehen kann. Es ſei noch bemerkt, daß dieſe Gründung 
von Kirchenbauvereinen auch nicht in das Vereinsregiſter eingetragen zu 
werden braucht, es aber wohl beſſer iſt, einen Stempel zu beſorgen, wenn 
alle Zeichnungen geſch⸗hen find. Ob ein ſolcher nötig iſt, wird zwar be⸗ 
ſtritten, doch iſt es immerhin beſſer ſo, zumal da derſelbe nicht teuer iſt. 

Da zum Bau Geld nötig iſt, ſo muß dann der Bauherr die benötigte 
Summe anzuleihen ſuchen, doch wird dieſes weitere Schwierigkeiten nicht haben, 


da ja die Schuld durch die gezeichnete Summe gedeckt iſt. Es ſei noch 


bemerkt, daß ſolche Perſonen, welche leicht verſetzt werden können, Förſter, 
Bahnbeamte ꝛc., wohl kaum zeichnen werden, doch ſicher ſich zu einem jähr⸗ 
lichen Beitrag verpflichten für die Zeit, in der ſie ortsanſäſſig ſind. Sehr 
wirkſam iſt es auch, wenn der betreffende Bauherr ſich an der Zeichnung 
mit einer beſtimmten Summe beteiligt oder gleich einen Betrag bezahlt. 
Gewiß, es gehört viele und große Geduld dazu, um alle unter einen Hut 
zu bringen, der eine oder andere wird ſich ausſchließen, doch ſpäter wohl 
ſchon nachkommen. Einige werden auch den ganzen Betrag gleich zahlen 
oder vielleicht einen Teil desſelben. Es wird aber das Ziel an vielen Orten 
erreicht werden können, wenn, wie überhaupt wohl beim Kirchenbau, auch 
einige Nerven leiden werden. Ohne Mühe, Arbeit und auch ohne Aerger 
gibt's eben nichts auf dieſer unvollkommenen Erde. 

Zum beſſeren Verſtändniſſe des Geſagten mögen hier die erwähnten 
Statuten Platz finden. 


Statuten des Kirchen bauvereins N. N. 


8 1. Die Endunterzeichneten gründen nach Maßgabe der 88 54, 
705—740 BGB. einen Verein unter dem Namen „Kirchenbauverein N. N.“ 

§ 2. Organe des Vereins find der Vorſtand und die General⸗Ver⸗ 
ſammlung. 

8 3. Der Vorſtand beſteht aus 5 Mitgliedern. Den Vorſitz im Vor⸗ 
ſtande führt der jeweilige Pfarrer von N. N. Für die Zeit einer etwaigen 
Vakanz der Pfarrſtelle tritt an ſeine Stelle der ſtellvertretende Vorſitzende 
im Kirchenvorſtande. Die übrigen 4 Mitglieder des Vorſtandes ſind von 
der Verſammlung zu wählen. Eines der Vorſtandsmitglieder übernimmt 
das Amt des Schriftführers, dieſer iſt zugleich ſtellvertretender Vorſitzender. 
Ein anderes Mitglied des Vorſtandes hat die Geſchäfte des Kaſſierers wahr⸗ 
zunehmen. Dieſer hat die Kaſſengeſchäfte ordnungsmäßig zu führen. 
Jedesmal wenn der Kaſſenbeſtand die Höhe von 50 Mark erlangt hat, iſt 
er vom Kaſſierer bei der Sparkaſſe zu N. N. verzinslich anzulegen. 

Von 3 zu 3 Jahren findet eine Neuwahl von 4 von der Mitglieder⸗ 
Verſammlung zu wählenden Vorſtands mitglieder ſtatt. Wiederwahl der bis⸗ 
herigen Mitglieder iſt ſtatthaft. 

Scheidet ein Mitglied des Vorſtandes aus, ſo iſt bei der nächſten Mit⸗ 
gliederverſammlung ein neues Mitglied zu wählen. Sollten im Laufe eines 
Geſchäftsjahres mehr als 2 Vorſtandsmitglieder ausſcheiden, ſo iſt eine 
außerordentliche Mitgliederverſammlung zur Vornahme einer Ergänzungs⸗ 
wahl einzuberufen. 
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Beſchlüſſe des Vorſtandes werden mit einfacher Stimmenmehrheit ge⸗ 
faßt. Bei Stimmengleichheit gibt der Vorſitzende den Ausſchlag. Beſchluß⸗ 
unfähigkeit des Vorſtandes tritt bei Abweſenheit oder Ausſcheiden von mehr 
als 2 Mitgliedern ein. 

§ 4. Die Geſamtheit der Mitglieder bildet die Mitgliederverſammlung. 

§ 5. Dem Vorſtand obliegt die Geſchäftsführung. Er vertritt die 
Geſellſchaft nach außen hin. Eine Vergütung wird den Vorſtandsmitgliedern 
nicht gewährt. Für bare Auslagen bis zum jedesmaligen Höchſtbetrage von 
20 Mark wird Erſatz geleiſtet. 

8 6. Der Mitgliederverſammlung ſteht die Aufſicht über die Geſchäfts⸗ 
führung des Vorſtandes und die oberſte Leitung der Vereinsangelegenheiten 
zu. Sie beſchließt regelmäßig mit einfacher Stimmenmehrheit. 

8 7. Jedes Jahr findet im Dezember eine ordentliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Zu derſelben find ſpäteſtens zwei Wochen vorher alle Mit⸗ 
glieder durch den Vorſitzenden des Vorſtandes einzuladen. Dieſer führt auch 


den Vorſitz. Jedes Mitglied hat eine Stimme. In der Mitgliederver⸗ 


ſammlung iſt durch den Vorſtand über den Stand des Kirchenbauvereins 
eingehend Bericht zu erſtatten. Zur Stellung von Anträgen iſt jedes Mit⸗ 
glied berechtigt. Ueber dieſelben beſchließt die Mitgliederverſammlung. 

8 8. Außerordentliche Mitgliederverſammlungen finden ſtatt: 1. wenn 
der Vorſtand es den Umſtänden nach für erforderlich hält; 2. wenn wenig⸗ 
ſtens 10 Mitglieder es beantragen. Der Vorſitzende des Vorſtandes hat 
zu derſelben alle Mitglieder ſpäteſtens zwei Wochen vorher zu laden. Auch 
iſt die Tagesordnung dann in geeigneter Weiſe bekannt zu geben. 

8 9. Zweck des Vereins iſt die Aufbringung der zum Neubau der 
Pfarrkirche in N. erforderlichen Geldmittel in Höhe von Mark. 
Die Aufbringung geſchieht in der Weiſe, daß jedes Mitglied eine beſtimmte 
Summe, deren Höhe ihm anheimgegeben iſt, zeichnet. Mit der Zeichnung 
übernimmt es die Verpflichtung, die von ihm gezeichnete Summe als Bei⸗ 
trag zum Vereinsvermögen zu leiſten. Der Zeitpunkt der Zahlung der 
Beiträge iſt dem Belieben der Mitglieder überlaſſen. Jedoch iſt fedes Mit- 
glied verpflichtet, vom Tage des Inkrafttretens des Vereins an, die ge⸗ 
zeichnete Summe mit 4 %r zu verzinſen und mit 1% zu amortiſieren. 
Eine Erhöhung der Amortiſationszinſen bis auf 2% kann von der Mit⸗ 
gliederverſammlung mit / Majorität der Erſchienenen beſchloſſen werden. 
Die Zahlung der gezeichneten Summe kann auch in Raten erfolgen. 

Die Zinſen der nicht eingezahlten Beträge einſchließlich der Amorti⸗ 
ſationszinſen ſind am 1. Juni und 1. Dezember jeden Jahres an den 
Kaſſierer zu entrichten. Wer dieſer Verpflichtung innerhalb eines Monats 
nach Fälligkeit nicht genügt, hat pro Monat 20 Pfg., falls ſein Betrag 
5 Mark nicht überſteigt, ſonſt pro Monat 40 Pfg. Strafgeld zu zahlen. 
Der Vorſtand kann beſchließen, gegebenenfalls einem Mitgliede dieſe Straf⸗ 


gelder zu erlaſſen. 
8 11. Das Geſchäftsjahr läuft vom 1. April bis 31. März. Der 
in Wirkſamkeit. 


8 12. Die Mitgliedſchaft können nach der Gründung des Vereins die 
großjährigen katholiſchen Einwohner der Pfarre erwerben. 
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$ 13. Zum Erwerb der Mitgliedſchaft bedarf es: 1. einer von dem 
Beitretenden zu zeichnenden unbedingten Beitrittserklärung mit Angabe der 
zu übernehmenden Beitragsſumme; 2. eines Aufnahmebeſchluſſes des Vor⸗ 
ſtandes. 

8 14. Pflichten der Mitglieder find: 1. den Beſtimmungen des Statuts, 
den Anordnungen des Vorſtandes und der Mitgliederverſammlung nachzu⸗ 
kommen; 2. die Intereſſen des Vereins zu fördern; 3. ein Eintrittsgeld 
von 50 Pfg. zu zahlen. 

8 15. Das Ausſcheiden aus dem Vereine iſt nur zum Schluß eines 
Kalenderjahres, nach vorgegangener vierteljährlicher Kündigung, zuläffig. 
Naturgemäß wird dadurch die Verpflichtung zur Auszahlung des gezeichneten 
Betrages einſchließlich der rückſtändigen Zinſen und Strafgelder nicht berührt. 

$ 16. Der Verein löſt ſich auf, wenn ſämtliche Mitglieder die ihnen 
nach dieſem Statut obliegenden Verpflichtungen erfüllt haben und ſomit der 
Zweck des Vereins erreicht iſt. Das noch etwa vorhandene Vereinsver⸗ 
mögen fällt an die Kirchengemeinde N. 

8 17. Durch den Tod eines Mitgliedes wird der Verein nicht auf⸗ 
gelöſt. Der Erbe iſt, falls er großjährig und katholiſch iſt, berechtigt, die die 
Mitgliedſchaft zu erwerben. 

§ 18. Etwaige Streitigkeiten über die Zahlungspflicht werden unter 
Ausſchluß des Rechtsweges durch die Mitgliederverſammlung entſchieden. 


Als Mitglieder des Vereins unterzeichnen den vorſtehend von ihnen 
abgeſchloſſenen Vertrag und verpflichten ſich zur Entrichtung der neben ihrem 
Namen angegebenen Summe. 
3 * 

Nach dieſen Statuten find zwei Kirchenbauvereine gegründet. Die 
Kirchen ſind ſchon bezogen und geht alles ſehr gut. Man möge es daher 
an andern Orten, an denen ſeßhafte Bevölkerung wohnt, ebenſo machen. 
Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß durch die Unterzeichnung der 
Statuten der Verein gegründet iſt, daß man mit dem Gerichte nichts zu 
tun hat, bis einer der Mitglieder ſich etwa weigern würde, ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen. Dann kann er verklagt werden. 

Von einem Pfarrer der Diözeſe Paderborn. 


Archivalisches über Reliquien der Kirche in Münstermaiteld. 


ie die Pfarrkirche von Ehrenbreitſtein reich ausgeſtattet iſt mit koſt⸗ 
1 baren alten Reliquien, ſo finden ſich im Archiv daſelbſt auch manche 

wertvollen Nachrichten über das Schickſal der Reliquien aus andern 
Kirchen, ſpeziell eine intereſſante Nachricht über die ehemaligen Reliquien 
der Kollegiatkirche in Münſtermaifeld. Dort wurde ſeit alter Zeit das 
Haupt des hl. Prieſters Severus aufbewahrt und verehrt, aber vor 100 
Jahren, 1794, beim Herannahen der franzöſiſchen Truppen über den Rhein 
geflüchtet. Es kam ſpäter in einer hölzernen Büſte zurück. Mohr ſchreibt 
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in ſeinen „Heiligen der Diözeſe Trier“, S. 41: „Da hierdurch die Echt⸗ 
heit zweifelhaft geworden, ſo wurde es nicht mehr zur öffentlichen Ver⸗ 


ehrung ausgeſtellt“ Auf Grund der im hieſigen Ehrenbreitſteiner Pfarr⸗ 


Archiv vorhandenen Urkunden ſteht jedoch feſt, daß die in Münſtermaifeld 
vorhandene Reliquie wirklich das ſeit uralter Zeit daſelbſt verehrte Haupt 
des hl. Severus iſt. 

Der damalige Pfarrer von Ehrenbreitſtein, Joſeph Hommer, hat über 
das Schickſal genannter Reliquien folgende Urkunde aufgenommen: 

Cum anno Dfii 1794 mense Octobri Gallorum Exereitus Archi- 
dioecesin Trevirensem occupasset, et jam Urbi Confluentinae appro- 
pinquaret, Ecclesiae Collegiatae quaecunque, et Monasteria, Vasa 
sua sacra, et res pretiosas in alteram Rheni partem, Securitatis 
gratiä transportarunt. Hic, prout varium Belli fatum id exigebat, 
vel de loco ad locum ulterius transportata, vel in Domibus Fami- 
liarium occultata fuerunt, donec tandem, secuta Pace, et Communi- 
tatibus ecclesiasticis communi Sorte deletis, Bona illarum mobilia et 
immobilia in Proprietatem Dominorum territorialium cederent, in 
quorum territorio pro tempore existebant. Inde factum, quod multa 
Vasa sacra, et Reliquiaria magni Valoris Camerae aulicae Serenis- 
simi Principis Nassovico-Weilburgensis, cui pars Electoratus Trevi- 
rensis a dextra rheni ripa sita, vi Recessuum Deputationis Imperii 
de 23. Novembris 1802, et 25. Februarii 1803 in Sortem venit, ab 
ipsis membris Collegiatarum et Monasteriorum ejusmodi in Spem 
melioris Pensionis annuae traderentur. Venditione Vasorum et Cap- 
sarum argentearum decreta, Commissarius Principis D. Consiliarius 
aulicus Johannes Wilhelmus Naunheim me infrascriptum Parochum 
cum D. Sacellano meo similiter infrascripto accers'vit, ut Reliquias 
Sanctorum e Capsis extraheremus, et Nobiscum sumeremus. Pro- 
positioni (ne res sacro hucusque usui destinata, deinceps protano 
inservirent) libenter annuentes, sequentes Reliquias in Domum, et 
Archivium parochiale transtulimus, etsi nune, ob Defectum Capsarum, 
non statim Venerationi publicae exponendas, attamen ob Antiquitatis 
Vestigia et sacrae Historiae cultum, religiosa Asservatione dignas. 

1. 

Extraximus ex Opere gothico, anaglyptico, artificioso, argenteo, 
doaurato, Figuram viri ad pectus usque repraesentante, ad Eccle- 
siam collegiatam s. s. Martini et Severi, Monasterii Maynfeldiae Er 
tinente, Caput S. Severi Confessoris (praeter os maxillare 
dextrum, quod intus in Capite 2 erat) illaesum, dentibus 
tamen carens. Per aperturas Oculorum ducta erat Ligatura serica, 
violacei Coloris, cuius duae partes extremae duobus Sigillis obsigna- 
tae fuerunt: unum horum Sigillorum continebat in area inferiori 
tres Stellas, in superiori Bovem alatum, cum hac Circumscriptione 
ex Eccli. Cap. 11, vers. 22. „Confide in Domino, et mane in loco 
tuo.“ Caput ipsum Panno serico rubro involutum fuit. 

De Caetero Authentica aliqua non adfuit, quae dtiam in anti- 
quis Reliquiis (sicut Caput hoc a Tempore immemoriali in Colle- 
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giata Monasterio-Maynfeldiensi cultui publico expositum fuit) nun- 
quam reperitur, nec a Concilio Tridentino Sess. XXV de Veners- 
tione Sanctorum requiritur. | 

2 


Ex eadem Imagine extractum est Cranium sanctae Cae- 
ciliae, eui adnexa est schedula, huius tenoris: 
„Cranium hoc s. Caeciliae, welches mit dem Silber⸗Verguldetem Bruſt⸗ 
bild ware eingefaßt, iſt vom 27. bis 28. Sbrie 1723 zu ar von diebiſcher 
Rott hingeraubt, am 30. ejusdem durch fonderbare ickung Gottes 
amt anderen heiligen Sachen, ausgenohmen s. Severi Bruſtbild, ohnweit 
Ochtendung in des Churfürſtlichen Hofs Wieſen im Moraſt tief eingeſteckt, von 
dem Kuhehirten wiedergefunden worden, iſt A. 1725 ernewert und reparirt, am 
1. Aprilis Kun Jahrs das Cranium der bemelter Heyligin s Caeciliae 
dieſem Bruſtbild wieder eingefaßt worden. Geſchehen er Meinfelt d. 
1. aprilis 1725. Ita testor Pv. Scheben decanus | 
. Ita testor J. G. Helling cus | 
Ita testor Joes Jodocus Lucas, Magister fabricae 
Fr. pacificus Schröder pro tempore Confessarius 
C.apituli vidit, et imposuit.“ 
et in Dorso eiusdem schedulae: | 
„Andererſeits beſchriebene Reliquien der hl. Caeciliae find an unten be: 
meldetem Dato in das ſilberne Bruſtbild des hl. Severi, und dem heiligen 
Haupt desſelben beygeſetzt worden, da der hl. Caeciliae Bruſtbild mit mehr 
anderen eher entbehrlichen Kirchenſilber in der Kriegsnoth mit Erzbiſchöflicher 
Vergnehmigung der Landſchaft bis zu Ende des Kriegs ohne Zinſen hergeliehen 
werden ſollte. 
Münſter, den 18. Januar 1794. 
Ita testamur Manibus, Sigillisque propriis 
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L. 8. Joes Jacobus Bausch Decanus 
L. 8. J. N. D’Anethan Can, et p. t. Mag. Fabricae 
L. 8. Joes Nicol. Ignat. Steinmann Vicarius S. S. Anton. 
et Nicol. Notar apost. jur. | 
3 


In eadem Imagine contenta fuit Pars Brachii s. Banthi iisdem 
duobus Sigillis signata, quibus Ligatura illa serica violacei coloris 
in Capite S. Severi signata est, cui schedula similis priori adjacet, 
tenoris sequentis: | | 

„In argenteo hoc Brachio ſeynd reliquiae s. Banthi, dießes Brachium 
iſt mit andern hl. Sachen vom 27. bis den 28. Octobris 1723 zu Nacht von 
diebiſcher Juden⸗Rott hingeraubt, dieß hl. Reliquien in Reliquario hinterlaſſen 
und behalten worden, am Z0ten ejusdem durch ſonderbare Schickung Gottes 
ſamt anderen jeglichen hingeraubten Sachen, ausgenohmen 8. Severi Bruftbild, 
ohnweit Ochtendung in des Churfürſtl. Hoffs Wieſen Moraſt tief eingeſteckt von 
einem Kuhhirten wider gefunden worden, iſt das Brachium A. 1725 ernewert 
und reparirt, am 1. April 1725 dieß h. h. Reliquien s. Banthi dieſem Silber 
armb widerumb eingefaßt worden. Geſchehen Münſter Meinfelt d. 1. aprilis 1725. 

Ita testor B. Scheben Decanus 
Ita testor J. G. Helling Custos 
Ita testor Joes Jodocus Lucas Magister Fabricae 
Fr. pacificus Schröder Ord. Min. sti Francisci Re- 
| collt. vidit et imposuit. Ä 
et in Dorso ejusdem schedulae: | 
„Andererſeits beſchriebene Reliquien des hl. Banthus find an unten be- 
meldetem Dato in das ſilberne Bruſtbild des Severi und dem hl. Haupt 
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desſelben beygeſetzt worden, da der filberne Arm, worin dieſe Reliquien waren, 
mit mehr anderem entbehrlichem Kirchen⸗ſilber in der Kriegsnoth mit Erzbiſchöf⸗ 
licher Vergnehmigung der Landſchaft bis zu Ende des K ohne Zinſen her⸗ 
geliehen werden ſollte. 

Münſter, den 18. Jan. 1794. Ita testamur. 

5 (Zeugen wie oben.) 

Aperuimus Brachium argenteum, antiquitate elegans, speciali 
Industria elaboratum, ad Ecclesiam collegiatam s. Castoris in Caro- 
duno pertinens, in quo inclusum fuit Os Brachii s. Castoris 
Confessoris, panno multicolore involutum, cui Veneratio mul- 
torum retro seculorum pro authentica est. | 


5. 


In Crumenula subviridi, et ex parte serica, duo membra di- 
giti s. Stephani, Ligatura argentea sibi juncta, quibus Cutis 
adhuc adhaerere videtur. Cui ex supra nominatis duabus Colle- 
giatis Reliquiae hae appertinuerint, non satis constabat, ast certe 
inter antiquas alterutrius connumeranda. 


6. 


Plura minora ossa diversorum sanctorum, e variis reliquiariis 
collecta, quae ob Exiguitatem illorum Singulariter denominare super- 
fluum duximus; inter cetera tamen eminent Reliquiae s. Petri apstli, 
8. Jacobi apstli, s. Laurentii Mart., s. Elisabethae, et de Templo Dili, 
ubi s. Simeon accepit J. Christum in Brachiis suis. 

Acta sunt haec in Ehrenbreitstein in ipso Festo Conceptionis 
B. V. Mariae anno Dñi MDCCCHI. 

L. S. Josephus Hommer, 

Consiliarius ecclesiasticus et Parochus 
in Ehrenbreitstein. 
Philippus Kirsch, 

Sacellanus in Ehrenbreitstein. 

Wohin die einzelnen kleineren wertvollen Reliquien gekommen find, 
ſagt Hommer leider nicht. Das Haupt des hl. Severus aber kam 
wieder nach Münſtermaifeld und ein kleiner Teil davon in die 


Pfarrei Lösnich. Darüber finden ſich noch folgende Urkunden: 

D. Joh. Jac. Wirzenthal modernus Parochus Monasterii Maynfeldiae 
de harum sacrarum reliquiarum fato certior factus Desiderium suum, prae- 
fatum s. Severi Caput iterum in Ecclesia sua possidendi, Revmo archiepi- 
scopo Treverensi Clementi Wenceslao exposuerat; qui postquam supra men- 
tionatum Consil, eccl. et Parochum Jos. Hommer desuper audisset, illum- 
que pronum et consentientem invenisset, ut Thesaurus hic Ecelesiae Mo- 
nasterio Maynfeldensi restitueretur, sequens rescriptum ... per Vicariatuın 
suum generalem expediri jussit. 

Von wegen Biſchöflichem Generalvikariat dem Geiſtlichen Rath und 
Pfarrer Hommer auf deſſen Bericht v. 24. d. V. die Zurückgabe der Reliquien 
des hl. Severus betr. hierdurch anzufügen: 

Se. Kurfürſil. Durchlaucht hätten die Zurückgabe der Reliquien des heil. 
Severus an die Pfarrkirche zu Münſter gnädigſt begnehmigt, welche er nunmehr 
gegen die angetragene Köſtenerſtattung dahin zu verabfolgen, und zu dem Ende 
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.— en Seelſorger Wirzenthal hiervon die Nachricht vorläufig zu er: 
Limburg am Erzb. Gen. Vikariat, den 25. Febr. 1812. ' 
Beck Vic. Gen. 
Convenere igitur die infrascripto in aedibus parochialibus Ehrenbreit- 
stein D. Joh. Jac. Wirzenthal Parochus Monasterio Maynfeldiae, D. Franc. 
Carl Stammel et Joh. Pet. Patt, supradictae Ecclesiae colleg. quondam ca- 
nonici, qui omnes saepe memoratum Caput S. Severi sibi bene notum 
ut genuin um recognovere, eo solummodo discrimine, quod os maxil- 
lare. dextrum avulsum desideraretur, quippe * 15. Maji 1811 ad usum et 
Venerationem Ecclesiae parochiali in Leni extraditum fuerat. Veneran- 
dum caput itaque im praesentia jamjam nominatorum duorum D. D. Canoni- 
corum qua testium R. D. Joh. Jacobo Wirzenthal Parocho, uti dictum, Mo- 
nasterio Maynfeldensi moderno ab infraseripto Parocho Ehrenbreitsteiniano 
ad manus porrectum eique de Thesauro hoc Ecclesiae suae de novo recu- 
perato gratulatum fuit. | 
Acta sunt haec in Ehrenbreitstein die 4 Aug. 1812. 
Sigilla praesentium apposita. 
Den abgefallenen Teil des Oberkiefers aus dem Haupte des hl. Severus 


= hatte Pfarrer Hommer ein Jahr vorher dem Prof. Dr. Joh. Pet. Schwarz 


zu Koblenz für die Pfarrkirche in Lösnich geſchenkt. Darüber noch folgende 


zwei Urkunden: 
Pars de Capite s. Severi avulsa, quae in Maxilla superiori dextra na- 
sum cum Temporibus antea connectebat, a moderno Ecclesiae parochialis 
s. Crucis in valle Ehrenbreitstein Parocho infrascripto in manus Dni Jo- 
annis Petri Schwarz Jurium Doctoris, et in facultate juridica Confluentina 
Professoris publici, Ecclesiae S Castoris Caroduni Canonici ad usum pa- 
rochialis Ecelesiae in Lesenich Dioecesis Trevirensis tradita fuit, praesenti- 
bus Testibus Dominis Franzisco Carolo Stammel et Joanne Petro Patt Ee- 
clesiae Collegiatae in Münster-Meyenfeld Canonicis, in quorum fidem omnes 
supra memoratae personae subscripserunt, et Sigilla apposuerunt in aede 
parochiali S. Crucis in Valle Ehrenbreitstein anno 1811. 15t& aprilis. | 
Jos. 
Consiliarius ecclesiasticus 
2 fehr et Parochus ad s. Crucem in Ehrenbreitstein. 
ſchön erhalten | Johannes Petrus Schwarz Professor 
| Franz Carl Stammel 
Johannes Petrus Patt. 


wie folgt: 
Lecturis salus in Domino. 

SS. Reliquiae S. Severi Confessoris, quas Ecclesia S. Crucis parochiae 
in Valle Ehrenbreitstein archidioecesis Trevirensis Ecclesiae ochiali in 
Lesenich per D. Joannem Petrum Schwarz transmisit, ab in iptis D. 
Parocho J. P. Mayer, et testibus Synodalibus Jacobo Dambly et Joanne 
Schweisdahl cum gratiarum actione receptae fuerunt praesentibus D. Joanne 
Petro Bastges Parocho in Zeltingen et D. Salentino ab Umbscheiden Cano- 
nico ad 8. Florinum Confluentiae; qui omnes in praemissorum fidem sub- 
scripserunt in aedibus parochialibus in Zeltingen anno millesimo octingen- 
tesimo, undecimo, die vigesima quarta mensis aprilis. | 

| Joannes Petrus Meyer parochus p. t. in Lesenic 
Jacob Dambly, Johannes Schweisthal 
Johannes Petrus Bastges, Pastor in Zeltin 
Salentinus ab Umbscheiden C. C. St. Florini 
38 Joannes Petrus Schwarz. 
Darunter die Siegel der drei Letztgenannten. 


Das Beſtätigungs⸗ und Dankschreiben des Pfarrers von Lösnich lautet 
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Daß die Münſter⸗Maifelder Kirche ehemals nicht nur das Haupt des 
hl. Severus, ſondern auch Reliquien vom hl. Banthus und der hl. Cäcilia 
beſaß, iſt Metrop. 1, 244 erwähnt. Auch werden dort mehrere Wunder 
erzählt, die auf die Fürbitte dieſer Heiligen gewirkt wurden. Noch andere 
koſtbare Reliquien ſind genannt, ſo eine große Partikel vom hl. Kreuz des 
Herrn und ein ſilbervergoldetes Reliquiar, welches Erzbiſchof Richard aus 
dem Krieg mit Franz von Sickingen als Beuteſtück von der Ebernburg mit⸗ 
gebracht hatte. Eine der wichtigſten und älteſten Reliquien aber war und 
blieb das Haupt des hl. Severus, der ehemals neben St. Martin der 
zweite Schutzpatron der Kollegiatkirche war. | 

Nach einer dankenswerten Mitteilung des jetzigen Pfarrers, Herrn 
Höning in Münſtermaifeld, wird dieſes hl. Haupt in einer Holzbüſte auf⸗ 
bewahrt und noch heute öffentlich verehrt; von Boos, Weiler und Nachts⸗ 
heim kommen alljährlich zu deſſen Verehrung Prozeſſionen nach Münſter⸗ 
maifeld. Der übrige reiche Reliquienſchatz der Kirche iſt verloren gegangen; 
ſehr bedauerlich iſt, daß Pfarrer Hommer nicht mitgeteilt hat, wohin die 
Reliquien der hl. Cäcilia, des hl. Banthus, des hl. Stephanus und 
hl. Kaſtor gekommen ſind. Ä 


Ehrenbreitſtein. Wagner. 


Der Logos als Heiland im erften Jahrhundert.) 


ie vor kurzem über dieſen Gegenſtand erfchienene Schrift von Krebs gibt fich 

als „religions⸗ und dogmengeſchichtlicher Beitrag zur Erlöſungslehre.“ 

Schon als religions⸗ und dogmengeſchichtliche Arbeit überhaupt muß ſie 
bei dem gewaltigen Intereſſe, das die neueſte theologiſche Literatur dieſen For⸗ 
ſchungen entgegenbringt, als höchſt aktuell begrüßt werden. | 

Aber das höchſte Intereſſe erregt der Gegenſtand ſelbſt, der einerſeits von 
der größten Bedeutung für die Dogmatik und die Evangelienkritik, andererſeits 
wie kaum ein anderer Gegenſtand der heftigſten Kontroverſe iſt. Das Evan⸗ 
gelium des hl. Johannes und ſeine Logoslehre iſt ja der bevorzugte Zielpunkt 
aller liberalen Beſtrebungen auf theologiſchem und bibliſchem Gebiete. Am 
radikalſten und zugleich abenteuerlichſten erweiſt ſich wohl der Verſuch von 
Reitzenſtein, die ganze Johanneiſche Theologie auf „die Lehren und Grundvor⸗ 
ſtellungen der ägyptiſch⸗helleniſtiſchen Poimandresgemeinde, und ihrer größeren 
Mutter, der religiöſen Hermeskultur überhaupt“ zurückzuführen. Denſelben unter⸗ 
zieht der Verfaſſer einer vernichtenden Kritik in einem eigenen Anhange: „Poi⸗ 
mandres und Johannes“. 

Die Schrift gliedert ſich in drei Teile: 1. Logosſpekulation und Erlöſungs⸗ 
lehre im Heidentum des erſten Jahrhunderts; 2. im Judentum des erſten Jahr⸗ 
hunderts; 3. die Logos⸗ und Erlöſungslehre im Chriſtentum. 
| Zueiſt kommen die orientalifchen Religionen zur Beſprechung (in Indien, 

en, Babylon, Syrien, Aegypten), doch können nur Aegypter und Perſer in 
Betracht kommen; aber die Vorſtellung des Wortes als einer perſonifizierten 
Eigenſchaft Gottes kann nicht als direkte Quelle für das Chriſtentum angeſehen 
werden. Indeſſen als Vorbereitung für das Verſtändnis der chriſtlichen Logoslehre 
kann eventuell „die perſiſche Amaſchas Spentaslehre und die ägyptiſche An⸗ 
ſchauung vom Wirken der Götter durch das Wort wenigſtens berückſichtigt werden.“ 

An zweiter Stelle unterſucht Verf. die griechiſch⸗römiſche Philoſophie auf 
die r Es ergibt ſich ihm: 
„Wir haben in dieſer Zeit den pantheiſtiſchen Logos der Stoiker, der als 


1) Von E. Krebs, Freiburg 1910, Herder. 
Pastor bonus 1910/1911. 39 
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Weltvernunft, Weltgeſetz, Sittengeſetz und Weltkraft ſich darbietet. Eine heilende 
Bedeutung kommt ihm neben ſeiner kosmologiſchen inſofern zu, als die reſtloſe 
Hingabe an den Logos frei macht. .. „Daß Hermes als Logos zugleich auch 
den Titel Erlöſer und Verkündiger der göttlichen Wahrheiten führte, haben wir 
oben geſehen. Aber der Erlöſertitel iſt hier nur im Sinne von Erhalter und 
Bewahrer gebraucht.“ 

„Neben dem pantheiſtiſchen Logos der Stoiker kennt die griechiſche Philo⸗ 
ſophie des 1. Jahrhunderts den Logos des dualiſtiſchen an Plato orientierten 
Syſtems von Plutarch: das ſtoiſche Geſetz und die ſtoiſche Weltkraft ſind 
zum Gedanken und Werkzeug eines überweltlichen Gottes geworden, der in die 
ewige, ungeſchaffene Materie ſeine Ideen wie Keime einſäet. Im Menſchen 

der Logos erlöſend und heilend, fofern er als Vernunftkraft kämpft gegen 
die vernunftloſen Leidenſchaften der Seele.“ 

Der ägyptiſch⸗griechiſche Synkratismus ſoll nach Reitzenſtein den Logos⸗ 
gedanken erzeugt haben; Hermes und Thot werden mit einander verſchmolzen. 
„Jedoch hat Reitzenſtein die Bedeutung der Hermesreligion weit überſchätzt, zum 

roßen Teil bewegen ſich ſeine Ausführungen in völlig haltloſen und von der 
Krit ik einmütig zurückgewieſenen Konſtruktionen.“ 

„Es zeigt 10 daß immer gerade das, was R. bei Johannes für erklä⸗ 
— 2 hielt und wofür er aus den hermetiſchen Kreiſen eine Erklärung 
bereit hält, jeweils durchaus ſich durch die Stellung Chriſti zum Judentum er⸗ 
klärt .. . Vielleicht hat der Nachweis beim Leſer den Eindruck erweckt, daß um: 
er — bibliſchen Gedanken auf die hermetiſche Literatur ſtarken Einfluß 
8 aben. 

Von jeher hat man bei Philo den Urſprung des Johanneiſchen Logos 
geſucht. Aber der Verf. findet nach eingehender Früfung ſeiner Logoslehre, 
„daß über die Perſönlichkeit oder auch nur über den Grad von Selbſtändigkeit, 
den Philo ſeinem Logos zuſchreibt, nichts auszumachen iſt, weil er die Auskunft 
darüber verweigert, daß aber der ganze Begriff nicht nur kosmologiſch, ſondern 
vorab religiös von großer Bedeutung iſt: der Logos vermittelt zwiſchen Gott 
und der Seele, iſt Gottes Ebenbild und der Seele Vorbild, bringt ihr Gottes 
Offenbarung, Gebete und Hilfe und trägt Gott der Seele Gebete und Opfer 
fürbittend hinauf. Dabei iſt er als allegoriſches, mythologiſches Weſen verwandt 
der Geſtalt des Hermes, wie wir ſie aus Cornutus kennen gelernt haben, oder 


den verſchiedenen ägyptiſchen — — welche bei Plutarch als Allegorien 


ſeines Logosbegriffes vorkommen. Ob Philo mit ſeinen Anſchauungen weite 

Kreiſe zu Geſinnungsgenoſſen hatte oder nicht, iſt nicht mehr feſtzuſtellen, jedoch 
eht die mancherorts beliebte Iſolierung zu weit, wie Lebretons Unterſuchung 
ber ſeine jüdiſchen von ihm ſelbſt genannten Vorläufer uns gezeigt hat.“ 

n Bezug auf die Weisheits lehre des A. T. ſtimmt der Verf. dem Kar⸗ 
dinal Franzelin bei, „daß in der —— Weisheitsliteratur des Alten 
Teſtamentes noch keine ſichere Unterſcheidung gemacht wird zwiſchen derjenigen 
Perſon, von der die Weisheit als Eigenſchaft ausgeſagt wird, und der Perſon, 
die ſelber Weisheit genannt wird“. 

"= 0 „Aber trogdem iſt auch im Lichte der ſpätjüdiſchen Gedankenwelt mehr aus 
dieſen Weisheitsſchilderungen herauszuleſen geweſen, als eine poetiſche Perſoni⸗ 
fikation ... Die Weisheit iſt vor allem der große Heiland der Vorzeit; von Adam 
angefangen, den ſie aus der Sünde herauszog und dem ſie Kraft gab, alles in 
Ge 17 zu erhalten (10, 2), dis auf den großen Propheten Moſes . Kurz: 
„Die Weisheit war in ihren Wirkungen ähnlich dem ſtoiſchen Logos, dem popu⸗ 
lären Hermes, dem perſiſchen Amaſchas Spentas, dem philoniſchen Logos. Aber 
ſie war in ihrem Weſen nicht pantheiſtiſch und an einen materiellen Träger 
gun. wie ange nicht mythologiſch und vieldeutig wie dieſe, ſondern ganz 

igenartig gefeiert als die hypoſtatiſche Weisheit des allein wahren, allein von 
Israel erkannten perſönlichen Gottes. Wie ſehr dieſe Vorſtellung der Weisheit 
in das religiöſe Bewußtſein des Volkes übergegangen war, ergibt ſich daraus, 
daß ſie nicht nur in der bibliſchen Literatur, ſondern auch in den apokryphen 
Schriften dieſer Zeit begegne.“ x > | 
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In der ſpätjüdiſchen Literatur kommt ein dem Logos verwandter Begriff, 
Memra (Wort) vor. Aber wahrſcheinlich iſt dieſer Begriff erſt unter 
Einfluß worden: Memra hat Aehnlichkeit mit der biblischen 

eisheit; Memra iſt Mittler, ſitzt auf Gottes Thron, nimmt die Gebete Israels 
an, rettet Noe aus der Flut, wirkt die Wunder in Aegypten uſw. Aber „ein 
Beweis für eine Verbreitung der Memralehre vor und unabhängig von philoniſchen 
oder von chriſtlichen Lehren iſt nicht erbracht. Möglich aber iſt es, daß auch 
dieſe Form einer Perſonifikation des heilenden Gotteswortes zur Zeit der Apoſtel 
in Umlauf war.“ 

In der „ſpätjüdiſchen Myſtik“ der neueſtens aufgefundenen „Oden Salo- 
mons“ glaubt endlich Harnack den „Steinbruch gefunden zu haben, aus dem 
die Quadern der — Theologen gehauen ſind“. In der Tat ſpielen 
in denſelben das Wort, die Weisheit, der Geiſt Gottes, Erkenntnis, Licht, Leben 
und Erlöſung eine große Rolle. Darum erklärt Harnack: 

„Dieſer Komplex deckt ſich zu einem großen Teil mit den religiöſen Aus⸗ 
drucksformen und dem Begriffs material .., mit welchem Johannes arbeitet. 
Dieſer Tatbeſtand ſtellt die gewichtigſte geſchichtliche Erkenntnis dar, die uns 
dieſe Oden bringen ... Die Oden ſtellen das Mittelglied, welches uns bisher 
fehlte, um von einem ſehr wichtigen Strang der ſpätjüdiſchen Literatur (Teſtament 
der zwölf Patriarchen uſw.) zu den Vorausſetzungen der Frömmigkeit und 
Theologie des Johannes zu gelangen, ohne den ſynoptiſchen, d. h. den geſchicht⸗ 
lichen Jeſus Chriſtus auch nur zu ſtreifen und ohne jeden Meſſianismus. — 
Kann uns eine erſehntere, wichtigere Kunde überhaupt gebracht werden?“ 

Nene nimmt an, daß die Oden jüdiſchen Urſprungs ſind. „Die Samm⸗ 
lung iſt eine durch chriſtliche Stücke vermehrte und chriſtlich interpretierte Samm⸗ 
lung 228 Oden.“ Dagegen hielt ſie Harris, der erſte Herausgeber, für 
chriſtlich, vielleicht mit einigem jüdiſchen Material. In der Tat zeigt der Verf. 
an mehreren Proben, „daß manches, was dem Vertreter eines urſprünglich rein 
jüdiſchen Charakters dieſer Oden ganz rätſelhaft bleibt, an Begreiflichkeit ge⸗ 
winnt, ſobald man ſie für Erzeugniſſe gnoſtiſcher Frömmigkeit und Poeſie des 
zweiten Jahrhunderts nimmt .. .. Die ſeltſame Miſchung tief chriſtlicher, ſchöner 
Gedanken und geradezu großer dichteriſcher Herzensergüſſe mit bizarren und 

eheimnisvollen Stellen voller Rätſel und Ueberraſchungen ... das alles dürfte 

r unſere Annahme ſprechen.“ 

Aus der Ueberſicht über die außerchriſtliche Logoslehre ergibt ſich dem 
Verf. folgendes. Ueberall verbindet ſich der Logosgedanke mit der Erwartung 
an das Heil des Menſchen. So insbeſondere „ſehen wir in den für die helle⸗ 
niſtiſche Welt des erſten Jahrhunderts in Betracht kommenden Weltanſchau⸗ 
ungen und religiöſen Bekenntniſſen die Gottesweisheit oder das göttliche Macht⸗ 
oder Offenbarungswort oder endlich die pantheiſtiſche Alvernunft al3 diejenige 
Geftalt verehrt, von welcher jede Einzelſeele wie ganze Völker die Kraft der 
ſittlichen Beſſerung, körperliches und ſeeliſches Heil erwarten.“ | 

Aber daneben läuft ohne organifche Verbindung mit dieſen Gedanken eine 
andere 1 eine auf geſchichtliche, einmal eintretende Tatſache und 
Perſonen gerichtete. Man erwartet einen n Fürſten. In der hel⸗ 
leniſtiſch⸗römiſchen Kulturwelt feiert man Statthalter, 1 und Fürſten als 
„Erlöſer“ (swrnpss.)" Aber „für die Seele gab es in der helleniſtiſch⸗römiſchen 
Kulturwelt keinen in Menſchengeſtalt erwarteten oder erſchienenen Soter. Das 
Heil für die Seele ſuchte man in den Myſterien.“ 

„Anders ftand es bei den Juden. Der Meſſias, den fie erwarteten, hatte 
wirklich den Seelen etwas zu bringen.“ Der greiſe Simeon und Zacharias 
erwarteten das Heil vom Meſſias, swrnp:ov, swrnpiav, Aötpwarv, 

Auf die Frage: Wie waren die Menſchen des 1. Jahrhunderts vorbereitet 

das Verſtändnis der Botjchaft, daß „das Wort Fleiſch geworden iſt“, um 

e Erlöſung und das Leben zu bringen? kann nun geantwortet werden: 

Es lebte bei Juden und Heiden, bei philoſophiſch Gebildeten und beim 
einfachen religiös denkenden Volke die Vorſtellung, daß die pantheiſtiſche All⸗ 
vernunft oder die Weisheit des perſönlichen Gottes, ſein Machtwort oder ſein 
Offenbarungswort nicht nur der Urheber oder Miturheber der Weltentſtehung 
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und des Weltbeſtehens, ſondern auch der Führer der Seelen, der Bringer der 
wahren Erkenntnis und des wahren Heiles ſei. Eine gebräuchliche Bezeichnung 
für dieſen Vermittler des Heils war sopia oder Aöyos. Der Logosname aber 
war derjenige, der ſowohl bei Juden wie bei Heiden, bei Paläſtinenſern wie 
bei den Alexandrinern in dieſem Sinn verſtanden werden konnte. 

„Es lebte außerdem bei vielen ein Sehnen nach einem geſchichtlich auf⸗ 
tretenden Weltheiland und Seelentröſter. Eine innere Verbindung dieſer Er⸗ 
wartung mit der Vorſtellung des Logos fand nicht ſtatt.“ Das geſchah erſt in 
der chrittlichen 
In der Predigt der Apoſtel erſcheint Jeſus Chriſtus als Urheber und 
Erhalter der Welt, als der perſönliche Inbegriff eines allgemein gültigen Sitten⸗ 

eſetzes, als das Urbild der Menſchheit und Abbild Gottes, als der Führer der 
eelen, als der Offenbarung bringende Bote Gottes. Insbeſondere treten bei 
Johannes dieſe Momente in ſchönſter Harmonie verbunden auf. Die Geiſter 
und Gemüter waren ſo weit vorbereitet, daß ſie den Logosbegriff, den er ein⸗ 
führt, wohl verſtanden; die Gedanken des Apoſtels, die er vom Prolog des 
Evangeliums bis zum Schluß der Apokalypſe entwickelt, ſtellen eine einheitliche 
Erlöſungslehre dar: „Erſt ſchafft Gott durch den Logos die Welt, erleuchtet 
die vernünftigen Geſchöpfe durch ihn, gibt ihnen Leben und Kindſchaft durch ihn. 
Dann erlöſt er die Abgeirrten durch den Logos, indem er ihn im Fleiſche als 
3 Licht und geheimnisvollen Spender des Lebens, als Lebensbrot, den 
enſchen ſendet und durch das Opfer des ſchuldloſen Lammes ihre Sünden 
inwegnimmt. Zum dritten Mal wird er durch ſeinen mächtigen Logos die 
elt heimſuchen, wenn er durch ihn die Widerſpenſtigen überwindet, die Gottes⸗ 
— Fang zum Hochzeits mahle des Lammes führen wird ins neue himmliſche 
ruſalem.“ 
209 7 1 amtergebnis der intereſſanten Unterſuchung über den Johanneiſchen 
os lautet: 

Am Ende des erſten chriſtlichen Jahrhunderts haben wir eine chriſtliche 
Erzöſungslehre im Lichte der Logoslehre und aufgebaut auf dem ausdrücklich 
u Grunde gelegten Logosbegriff. Dieſe Lehre ſtellt die organiſche Ausbildung 

eſſen dar, was die urapoſtoliſchen Pauliniſchen Schriften und wohl auch die 
kirchliche Liturgie (in dem Dankgebete) über das Werk und die Perſon Chriſti 
ausſagte. Die Einführung des Logosnamens und die grundſätzliche Erörterung 
desſelben vor Darlegung des Lebens und Wirkens Jeſu ermöglichen nun eine 
r wie ſpekulativ vertiefte Auffaſſung der chriſtlichen Heils⸗ 
botſchaft. Das Werk der Erlöſung iſt in klar erkennbaren inneren Zuſammen⸗ 
hang gebracht mit der Natur und Perſon des Erlöſers, die ihrerſeits in einem 
einzigen klarumſchriebenen Begriff des fleiſchgewordenen Logos dargelegt iſt. 

Im Lichte — 5 Begriffes verſtand man die von Chriſtus gebrachte ge e 
und von ihm verheißene allgemeine Welterneuerung, er iſt ja das göttliche 
Machtwort, durch das die Welt geſchaffen und erhalten wird. In ihm begriff 
man die Offenbarung, iſt er ja der in die Welt geſprochene Gedanke Gottes. 
Auf ihn führte man leicht die ſtellvertretende Sühne der Schuld und die Mit⸗ 
teilung der Kindſchaft Gottes zurück, iſt ja der Logos der dem Denkakte er⸗ 
zeugte Sohn Gottes. So wurden die von Paulus und den andern Apoſteln 
verkündeten Heilsgüter einheitlich verknüpft. Zugleich wurde der helleniſtiſchen 
Mitwelt gezeigt, wie in Chriſtus ſich alle ihre glühendſten Wünſche erfüllten. 

„Spekulative Begründung, innere Verknüpfung der Soteriologie mit der 
Chriſtologie, Darlegung in der Sprache der Zeitphiloſophie und populären 
religiöſen Begriffswelt — das iſt's, was die Erlöſungslehre am Ende des 
* Jahrhunderts durch den Logosbegriff gewonnen hat. Eine Helleniſierung 
im Sinne einer inneren Verwertung liegt nicht vor. Im Gegenteil, die Tat⸗ 
ſachen zeigen, daß gerade die von den Urapoſteln und Paulus verkündeten Heils⸗ 

üter die Uebertragung des Logosnamens auf den Spender dieſes Namens nahege⸗ 
egt hatten ... Der griechiſche Einfluß hat nicht andere Werte an Stelle der über⸗ 
lieferten geſetzt, ſondern nur dazu gedient, das Gegebene verſtändlich darzulegen.“ 
Gutberlet. 
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Die Personen -Registratur als Hülfsmittel der Seelsorge. 


ls die Konzilsväter des großen Reformkonzils zu Trient erwogen, was ge⸗ 

ſchehen könne und müſſe, um die in die Kirche eingeſchlichenen Schäden 

und Mängel durch tatkräftige intenſive Seelſorge zu beſeitigen, da ſtellten 
ſie als eines ihrer Hauptprinzipien den Satz auf, daß die Biſchöfe „pro tutiori 
ani marum eis [episcopis] commissarum salute“ eigene, genau abgegrenzte Pfarr⸗ 
bezirke errichten und jedem einzelnen ſeinen „ihm ſtändig eigenen und beſonderen“ 
Pfarrer zuweiſen müßten, „der dann imſtande ſei, ſeine Schäflein 
(einzeln) zu kennen“ (qui [parochus] eas cognoscere valeat). 1) Dieſe An- 
weiſung des Konzils iſt nur eine Anwendung des Fundamentalſatzes aller 
Paſtoralklugheit, der in den Worten des göttlichen Paſtorallehrers ſelbſt aus⸗ 
gedrückt liegt: „Ich kenne meine Schäflein — und die meinen kennen mich“ 

Noch an einer andern Stelle?) ſchärft das Konzil dem Pfarrer die unbe⸗ 
dingte Notwendigkeit einer genauen Kenntnis der ſeiner Obhut und Leitung 
anvertrauten Herde ein mit den Worten: „Es iſt durch ein göttliches 
Gebot (Joh. 13, 14; 21, 15—17; Apg. 20, 28) allen, denen Seelſorge 
anvertraut iſt, befohlen, ihre Schäflein zu kennen.“ Darauf erſt 
werden die übrigen prieſterlichen und ſeelſorglichen Tätigkeiten aufgezählt: opfern, 
predigen, Sakramente ſpenden, allen ein gutes Beiſpiel geben, für die Armen 
und andere dürftige Perſonen väterliche Sorge tragen und den übrigen Hirten⸗ 
pflichten obliegen. 

Im letzten Teile des Rituale Romanum ſchreibt, gewiſſermaßen zur Buch⸗ 
führung und Kontrolle der Gemeinde: und Perſonenkenntnis, die Kirche offiziell 
dem Pfarrer vor: „singillatim nomen, cognomen, aetas singulorum qui ex 
familia sunt vel tamquam ad venae in ea vivunt“, aufzuſchreiben und einen 
ſog. — animarum zu führen. Es wird ſogar ein genaues Schema dafür 
angegeben. 
| Mit der Führung dieſes eigenartigen Verzeichniſſes hängt die Kenntnis 
der Gemeinde aufs innigſte zuſammen. Wie einerſeits der Seelſorger dadurch 
indirekt zur Haus» bezw. Einzelſeelſorge), dem Kernpunkte aller 
Seelſorge überhaupt, angetrieben wird, weil er eben zur Führung und Ver⸗ 
vollſtändigung ſeines Regiſters die einzelnen Familien in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen beſuchen muß in ihren Häuſern und Wohnungen, ſo iſt anderſeits der 
Nutzen ſolcher Perſonen⸗Regiſtraturen, falls ſie einheitlich in Stadt und Land 
geführt werden, ein unberechenbarer auch, oder vielmehr gerade, für den heu⸗ 
tigen Seelſorgsbetrieb. Eine ganze Reihe von Synoden des 19. Jahrhunderts 
ſchärfte aufs neue die Führung des „status“ ein. So z. B. 1725 die Synode 
gu Avignon, 1850 zu Bordeaux und Toulouſe, 1851 zu Quebec, 1853 zu Bor: 

aux und Dublin, 1854 zu Armagh, 1855 zu Ravenna, 1859 zu Venedig, Ur⸗ 
bino, Bordeaux, Gran, 1865 zu Utrecht, 1868 zu Neu⸗Granada u. a. m. 

In manchen Diözeſen müſſen dieſe Verzeichniſſe heute noch genau geführt 
werden. Anderswo aber ſind ſie aus dem allgemeinen Gebrauche und außer 
Uebung gekommen. In zahlreichen Großſtädten und Rieſenpfarren mit unzu⸗ 
reichenden Seelſorgskräften iſt ihre Führung faſt zur Unmöglichkeit geworden; 
während in manchen andern wieder die dira necessitas auf ſie hinwies. 

Wenn aber ſchon zur Zeit des Konzils von Trient eine genaue Kenntnis 
der Gemeinde und eine eingehende Regiſtratur von den beſtellten Hirten der 
Seelen verlangt wurde, ſo iſt dieſelbe bei den Gefahren, welche heute von allen 
Seiten den Seelen drohen, doppelt notwendig. Bei der heutigen Fluktuation 
der Bevölkerung beſonders in den Großſtädten und Induſtriegegenden unſeres 
Vaterlandes, bei dem ewigen Wohnungswechſel in der Stadt und oft auch auf 
dem Land, iſt es nicht zu verwundern, wenn dem offiziellen Seelſorger einer Ge⸗ 
meinde, dem Pfarrer, oft ein großer, ja nicht ſelten der größte Teil jeiner 
Pfarrkinder unbekannt bleibt. Dazu iſt er vielleicht mit andern Arbeiten ſo 


1) Sess. XXIV, de ref. c. 13. 2) Sess. XXIII, de ref. c. 1. 3) Siehe die 
Artikel über Hausbeſuche und Hausſeelſorge Past. bon. 1909, Dezember S. 107; 
1910, Juni S. 417 ff. 
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überladen, daß er unmöglich regelmäßig ſeinen ganzen Seelſorgsbezirk durch⸗ 
pilgern kann, um die einzelnen, ſowohl Familien als auch einzelſtehende Per⸗ 
ſonen, wie . und Dienſtboten, aufzuſuchen, um ſie „nominatim“ kennen 
zu lernen. Selbſt die Unterſtützung der — reicht dazu kaum aus. 

Und doch iſt es von allergrößter Wichtigkeit, daß beſonders die Neu⸗Zu⸗ 
gero enen bezw. Umgezogenen möglichſt bald mit dem Seelſorger in perſönliche 

erührung kommen, mit den kirchlichen Einrichtungen (Meßordnung, Andachten, 
Vereinen, Krankenpflege, Kinderb wahrſchule, Borromäus⸗Verein u. dgl. m.) ein- 
gehend bekannt gemacht werden, damit ſie ſofort an dem innern und äußern 
Leben der Pfarrgemeinde des 4 in dem ſie ihre neue Wohnung haben, 
lebendigen Anteil nehmen. Gilt dies von den um⸗ bezw. zugezogenen Städtern, 
ſo erſt recht für die vom Lande Zugewanderten. Erſahrungigemäß fallen ſie 
am erſten in der Induſtriegegend oder Großſtadt dem religiöſen Indifferentis⸗ 
mus und der Propaganda der Sozialdemokratie anheim. Vielfach wiſſen ſie 
erſt nicht aus und ein: ihre Pfarrkirche und die Meßordnung derſelben iſt ihnen 
unbekannt. Kommt dann in den neuen Verhältniſſen, wo ihnen alles faſt un⸗ 
gewohnt und fremd iſt, ein falſcher Freund oder „Genoſſe“ und nimmt ſich ihrer 
an, iſt nicht ſelten für den hinterher kommenden Seelſorger ſchon viel, wenn 
nicht alles, verloren. Nicht umſonſt fordert die Anweiſung des Rituale Ro- 
manum daher ausdrücklich, daß die nach andern Wohnorten Verzogenen eigens 
u notieren ſeien, und die Synode von Toulouſe 1850 (Coll. Lac. 4, 1058) 
ſchreibt daher auch dem neuen Pfarrer der zur Stadt Gewanderten vor, daß er 
„novorum suae parochiee inquilinorum (Mietsleute) mores, vitam fidem- 
que diligenter obser vet.“ x 

Eine derartige Führung des „status animarum“ über „mores, vita fides- 

ue“ iſt nun heute aus 5 Gründen vielerorts unmöglich. Aber eine 
egiſtratur, in der alle Mitglieder der Pfarre verzeichnet ſind, der alle Ab⸗ 
wandernden vom Lande zugewieſen werden, welche die Um⸗ und Fortziehen den 
—— begleitet, ähnlich den kommunalen Meldeämtern, iſt für die geſamte 
lſorge von ſehr großer praktiſcher Bedeutung. 

Wieviel für vielleicht obendrein noch nutzloſe Gänge und Schreibereien 
aufgewandte Zeit ließe ſich da erſparen für die Seelſorgsarbeit; wieviel Auf⸗ 
ſchluß, Einblick und Klarheit ſich ſchaffen bezüglich mancher — den ſittlich⸗ 
religiöſen Stand der Pfarre und die Art und Weiſe der Seelſorge wichtigen 
Naa e; wieviel mehr ließe ſich in der cura animarum erreichen, wenn auf dem 

ande und in kleineren Städten ſowohl wie in der Großſtadt genaue Verzeich⸗ 
niſſe der Familien und Einzelperſonen geführt und ihr Inhalt entſprechend ver⸗ 
wertet würde!? Das wur or dieſer Frage iſt kein unpraktiſches Theoreti⸗ 
ſieren; vielmehr drängt die Not der Zeit immer lebendiger auf allgemeine Ein⸗ 
führung ſolcher Perſonen⸗Regiſtraturen. Oder ſollte man ſich nur zum Ver⸗ 
nügen und aus lauter Luſt am „Austüfteln“ bei den Vorberatungen des letzten 

haritastages in Eſſen (Okt. 1910) über „Großſtadt⸗Seelſorge“ ſo eingehend 
mit unſerem Gegenſtande befaßt haben! Das Wort, welches jedem Prieſter 
und Seelſorger heilig iſt, galt auch dort als unumſtößlicher Grundſatz: „Salus 
animarum suprema lex!“ 

Sehen wir nun einmal zu: 1. wie ſich die Perſonen⸗Regiſtratur einrichten 
ließe (ſtellenweiſe iſt ſie ja ſchon im Gebrauch); 2. wie ihr Betrieb ſich ge 
könnte; 3. wie hoch die Koſten der Einrichtung und des Betriebes ſich belaufen 
würden, und 4. wie die Koſten vielleicht aufgebracht werden können. 

Die Rentabilität für die ganze Seelſorgsarbeit, für das geſamte kirchliche 
und Vereinsleben der Pfarre ergibt ſich für den Einſichtigen von ſelbſt. 


1. Wie läßt ſich die Perſonen⸗Regiſtratur einrichten? 


Am zweckmäßigſten und billigſten wohl nach Art der auch in Vereinen, 
Kontoren und Bibliotheken ſo viel verwandten Kartotheken. Jede — 
bekommt eine Stammkarte; ebenſo 7 einzeln ſtehende Perſon. Die Vorder⸗ 
ſeite der Familienſtammkarte enthält ein Formular für alles, was man über 
die Familie als Seelſorger nur zu wiſſen wünſcht, beſonders wenn man zwiſchen 
den Zeilen zu leſen verſteht. 
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„Das iſt alles gut und ſchön“, wird mancher ſagen, „wie erhalte ich aber 
all die einzelnen Angaben; wer teilt mir die Aenderungen mit bei Zu⸗, Um⸗ 
und Fortzag. wer beſorgt mir dieſe ganze Arbeit?“ 

In kleineren Gemeinden wird der Geiſtliche (Pfarrer) ohne große Mühe 
ſelbſt die Stammkarten erſtmalig ausfüllen und regelmäßig ergänzen können. 
Für größere Pfarren wird es ſich empfehlen, einen der Geiſtlichen ſpeziell mit 
dieſer Arbeit zu betrauen. Es liegt vor allem viel daran, daß die Regiſtratur 
möglichſt genau „auf dem Laufenden“ "leibt. In ſehr großen Pfarrbezirken 
und Großſtädten mit mehreren Pfarrgemeinden wird eine Regiſtratur auf die 
Dauer nur dann ihren großen Wert zeigen, wenn ſie einheitlich für den ganzen 
Stadtbezirk eingerichtet und in dieſer Zentrale einheitlich verwaltet wird. Es 
dürfen da nicht in den einzelnen Pfarren oder gar noch bei den einzelnen 


. Geiſtlichen für beſtimmte Stadtteile getrennte Regiſtraturen geführt werden. 


Will man an ſolchen Sonder⸗Regiſtraturen aus beſonderen praktiſchen Gründen 
doch in beſtimmten Fällen feſthalten, ſo iſt überdies die Einrichtung einer 
einheitlichen allgemeinen Regiſtratur für die ganze Stadt dringend wünſchens⸗ 
wert und unbedingt erforderlich. 

Man wird dann allerdings ein eigenes Büreau dafür haben u Ein 
paſſender Raum wird ſich aber wohl unſchwer in einem Pfarr-, ſellen⸗, 
Vereins⸗, Gemeindehaus oder einer Küſterwohnung finden laſſen. 

Vielerorts wird ein Küſter oder ein Lehrer die Schreibarbeit übernehmen 
können; anderswo kann man einen Geiſtlichen dafür freiſtellen, einen penſio⸗ 
nierten Beamten gewinnen oder man muß regelrecht einen Büreau⸗Beamten 
anſtellen. Die Verwaltung der Regiſtratur wäre auch ein Tätigkeits⸗Gebiet der 
„Laienapoſtel“ Prof. M. Faßbenders. 

Die erſte Hauptarbeit erfordert zunächſt die Einrichtung der Regiſtratur, 
das erſtmalige Ausfüllen aller Stammkarten. Doch ſind die Büreaugehülfen 
der kommunalen Meldeämter in der Regel — bei ihrer oft kargen Beſoldung 
— gegen eine entſprechende Vergütung gern bereit, dieſe Arbeit in ihrer freien 
Zeit zu beſorgen. Ebenſo ſchicken dieſelben regelmäßig (täglich, wöchentlich) 
als Auszüge aus den Meldeamts⸗Regiſtern die Veränderungsanzeigen, wie Zus, 
Um», ortzüge, Sterbefälle, Geburten ze. Man kann ihnen dafür beſtimmte 
Formulare geben, in welche ſie dann die Eintragungen machen, und als Ver⸗ 
a pro Eintragungsnummer etwa 1 Pfg. bezahlen. 

ie Erlaubnis für dieſe Nebenarbeiten wird nach einem höflichen Beſuche 

des Dechanten bezw. Pfarrers von den Spitzen der Verwaltungsbehörden durch⸗ 

gern erteilt, beſonders wenn man entſprechend darauf aufmerkſam macht, 

daß man mit Hülfe der Regiſtratur der Agitation der Sozialdemokratie vielfach 

das Waſſer abgraben kann und der kirchlichen wie auch öffentlichen Armen-, 
Jugend⸗, Waiſen⸗Pflege nicht ſelten große Dienſte geleiſtet werden können. 


2.J Wie geſtaltet ſich der Betrieb der Regiſtratur? 


| Wählen wir zur Erklärung als Beiſpiel den Fall, daß eine Familie mit 
erwachſenen Kindern vom Lande zur Stadt zieht. Der Pfarrer der Heimats⸗ 
gemeinde entnimmt die Stammkarte der betreffenden Familie ſeiner Regiſtratur, 
vermerkt auf ihr den Umzug und womöglich ſchon die neue Wohnung in der 
Stadt und ſchickt ſie dann an die Regiſtratur der Stadt. Dort iſt dann die 
Familie ſchon aviſiert, bevor vielleicht angekommen iſt, und Perſönlichkeiten 
zweifelhafter Art mit ihr in Berührung gekommen ſind. 

Erfährt der Pfarrer der Landgemeinde perſönlich nichts von dem Um⸗ 
uge, wird jedenfalls ſein Meldeamt ihn benachrichtigen und auch ſchon einige 
age nach der Ankunft der Familie an ihrem neuen Aufenthaltsorte das zu⸗ 

ſtändige ſtädtiſche Meldeamt der Stadtpfarr⸗Regiſtratur Nachricht geben. Iſt 
die Regiſtratur eine einheitliche, ſo wird von ihr aus dem betreffenden zuſtändigen 
Pfarrer die Ankunft und Wohnung ꝛc. der neuen Pfarrkinder mitgeteilt, worauf 
ihnen dann einer der Geiſtlichen möglichſt bald einen Hausbeſuch macht 

Ebenſo erhalten die Vorſtände der einzelnen Vereine von der Regiſtratur 

aus unverzüglich Nachricht von dem Ankommen der Perſonen, die für dieſen 
oder jenen Verein als umgemeldete oder neu aufzunehmende Mitglieder in Be⸗ 
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tracht kommen. Dann können die Vertrauensleute, Ordner oder die Agitations⸗ 
kommiſſion die Ankömmlinge ſofort aufſuchen, auf ihren Verein aufmerkſam 
machen, belehren über Verſammlungsort und -zeit, fie eventuell ſofort in den 
Verein aufnehmen und zur nächſten Verſammlung abholen. 

Dieſer Geſchäftsgang wird ſich ähnlich bei allen Um-, Zu⸗ und Fortzügen, 
auch einzelner Perſonen, wiederholen. Der Nutzen iſt klar erſichtlich. Sehr 
zweckdienlich wirkt die Regiſtratur aber auch gleichſam als Auskunftsbüreau in 
den verſchiedenſten Angelegenheiten. Kommt da z. B. jemand zum Pfarrer und 
bittet um ein Almoſen; flugs holt er ſich von der Regiſtratur telephoniſche 
(wohl die meiſten Pfarrer in größeren Gemeinden haben ein Telephon oder 
ſollten doch eins haben) Auskunft über die betr. Perſönlichkeit. 

Nicht ſelten wird es in der Großſtadt und Induſtriegegend auch vor 
kommen, daß die Regiſtratur dem Pfarrer von der Geburt eines Kindes oder 
einer ſtandes amtlichen Eheſchließung Kenntnis gibt, wo der Pfarrer in feine 
Kirchenbücher noch keine Eintragungen hat machen können, weil eben das Kind 
gar nicht zur Taufe gebracht wurde und die ſtandesamtlich getrauten Eheleute 
ur kirchlichen Trauung ſich gar nicht angemeldet haben. Solche Nachrichten 
End aber doch für den Seelſorger, ſpeziell für den Pfarrer, überaus wertvoll. 

Viele Bogen Papier, Schreibarbeit und mühſame Gänge werden durch die 
Regiſtratur erſpart. Ihre Einrichtung lohnt ſich reichlichſt. Zudem ſind die 
erſte Einrichtung und der Betrieb gar nicht ſo arg teuer, vielmehr im Ver⸗ 
hältnis zum großen Nutzen ſehr billig. Das ſehen wir bei einem flüchtigen 


Blicke auf die 
3. Koſten der Regiſtratur. 


a) Die erſte Einrichtung erfordert ein hölzernes Geſtell, Kartothek⸗Käſten 
mit Karten und einige Hundert Formulare. 1 Kartothek⸗Kaſten mit 1000 Karten 
koſtet etwa 20 Mk. Eine Pfarre mit 15000 Seelen würde etwa 4 Käſten und 
4000 Karten nötig haben = 80 Mk. 

Die einheitliche Regiſtratur für größere Städte mit mehreren Pfarren z. B. 
Münſter i. W. (90 000 E.) würde 12 teurer ſein; und zwar würden 
in dieſem Falle die Koſten ſich etwa belaufen: 

1. Für einmalige Ausgaben: 20 Käſten mit 20000 Karten 400 Mk. 
eſtell, Tiſch, Stuhl, Ofen, Büreau⸗Utenſilien aaa. 500 „ 


Summa 900 „ 


2. Für jährlich wiederkehrende Ausgaben: 
120 Mk. 

ͤ 


Summa 2500 „ 
Das iſt gewiß keine große Ausgabe, wenn ſich mehrere Pfarren darin 
teilen. Sie erſcheint beſonders niedrig, wenn man den außerordentlich großen 
Nutzen einer ſolchen zentralen Regiſtratur für die ganze Stadtſeelſorge erwägt. 


4. Wie werden aber die Unkoſten aufgebracht? 


Am natürlichſten und einfachſten iſt es, wenn die einzelnen Kirchenkaſſen 
einen der Seelenzahl der betr. Pfarrgemeinde entſprechenden Teil der Unkoſten 
auf den Etat übernehmen. Ferner könnte für jede Auskunft eine kleine Gebühr 
erhoben werden. Dann würden ſicherlich auch die Vereine entſprechend der gan! 
der ihnen überwieſenen Perſonen gerne einen Beitrag zahlen. Aus den Mit- 


teilungen der Regiſtratur über Zuzug zc. vereinsfähiger Perſonen ſchöpfen fie ja 
auch reichen Nutzen für ihre Werbetätigkeit und ſomit für ihren Verein. 
Vorſtehende Ausführungen mögen noch manche Lücken und Unklarheiten be⸗ 
züglich des Nutzens, der Notwendigkeit und der Einrichtung von Perſonen⸗Regiſtra⸗ 
turen zu ſeelſorglichen Zwecken enthalten. Sie haben nur den einen Zweck, eine 
Frage erneut aufzurollen, die m. E. von großer Wichtigkeit für unſern heutigen Seel⸗ 
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ſorgsbetrieb iſt. Mögen deshalb alle erfahrenen Theoretiker und Praktiker ihre 
Anſichten darüber äußern, nach Möglichkeit Beſſerungsvorſchläge machen und 
ſo beitragen zur Löſung des Abwanderer⸗ und Großſtadt⸗Seelſorge⸗Problems. 


Salus animarum suprema lex! 
Meſum i. Weſtf. ä J. Veen. 
12 


Das römische biblische Institut. 


N Mer bis jetzt erſchienenen 4 Heften der „Acta Pontificii Instituti Biblici, 
Nuntia de rebus Instituti“ ) entnehmen wir folgende Nachrichten. Das 
von Pius X. ins Leben gerufene Inſtitut wurde nach längeren vorbereiten⸗ 

den Arbeiten, die dem P. Leop. Fonck S. J. anvertraut waren, am 5. November 

1909 im Kollegium Leonianum zu Rom eröffnet durch feierliches Meßopfer, dem 

die Alumnen beiwohnten, und nach feierlicher Ablegung der professio fidei 

ſeitens der Profeſſoren. Bis zum letzten Inſkriptionstermin, 15. November, 
hatten ſich 117 Schüler einſchreiben laſſen, davon 47 als eigentliche alumni, 

18 als Hörer und 52 als Hoſpitanten. Die „alumni“ ſind jene, welche nach 

Abſolvierung der philoſophiſchen und theologiſchen Studien und nach Er⸗ 

langung des Doktorates in der Theologie, das Lizentiat und Doktorat der hei⸗ 

ligen Schrift erlangen wollen. Hörer ſind ſolche, welche nach Abſolvierung 
der philoſophiſchen und theologiſchen Studien entweder das Doktorat in der 

Theologie nicht beſitzen oder die Grade im bibliſchen Studium nicht erwerben 

wollen. Hoſpitanten ſind alle jene, welche dieſe Bedingungen nicht erfüllen 

oder nicht dem ganzen bibliſchen Kurſus folgen wollen. Von den 117 In⸗ 

ſkribierten waren 38 (17 Alumnen, 4 Hörer, 17 Hoſpitanten) aus Italien, 24 

(1245 aus Frankreich, 12 (4 ＋ 1 7, davon aber 9 Ordensprieſter) 

aus Deutſchland, 10 (7 +2 + 1) aus Spanien, uſw. Von andern Ländern 

waren vertreten Nordamerika (3), Armenien (2). Oeſterreich (5), Belgien (7), 

Braſilien (1), Kanada (2), Irland (2), Holland (5), Luxemburg (1), Maroniten 

(1), Mexiko (2), Polen (1), Uruguay (1). Die Vorleſungen begannen am 6. Nov. 

und dauerten bis zum 15. Juni 1910. Sie verteilten ſich auf altteſtamentliche 

Einleitung und Exegeſe (6 Stunden wöchentlich: Prof. A. Fernandez und L. 

Möchineau), neuteſt. Einleitung u. Exegeſe (6 St., Fonck und L. Murillo), bibliſche 

Methodologie (1 St., Fond), Evangeliengeſchichte (1 St., Fond), aſſyriſch⸗ babylon. 

Geſch. u. Geographie (1 St., A. Deimel), arabiſch (1 St., Gismondi), aramäiſch (2 St., 

205 aſſyriſch (2 St., A. Deimel), koptiſch (2 St., M. Chaine), bibliſche griechiſch 

(2 St., H. Roſa u. L. Fonck), hebräiſch (2 St., L. Sczezepanski), bibl. Geographie 

und Ethnographie (2 St. nur im 1. Semeſter: L. Sezezepanski), Grundſätze der 

altteſtamentlichen Textkritik (1. Semeſter 1 St., A. Fernandez), Elemente der 
hebr. Sprache (1 Sem. 1 St., A. Deimel), bibliſche Inſpiration und Irrtums⸗ 

loſigkeit (2. Sem. 2 St., H. van Laak), hebr. Archäologie (2. Sem. 2 St., L. 

Sczezepanski), Geſch. der Israeliten (2. Sem. 1 St., Fernandez), bibl. Theologie: 

Meſſianismus (2. Sem. 1 St., derſelbe). P. Ehrle, Präfekt der Vatikaniſchen 

Bibliothek, hielt für ungefähr 40 Studenten 5 paläographiſche Vorträge in der 

Bibliothek und im Muſeum des Vatikans. 

Am 13. März 1910 wurden ſämtliche Profeſſoren und Studenten in einer 
Geſamt⸗Audienz vom hl. Vater empfangen. Nach einer kurzen Anrede des 
Rektors des Inſtitutes antwortete der hl. Vater in einer faſt dreiviertelſtündigen 
Rede, worin er beſonders den Nutzen und die Wichtigkeit des bibliſchen Stu⸗ 
diums in der heutigen Zeit betonte. 

Beſondere Sorgfalt war der Einrichtung der Bibliothek zugewendet worden. 
Sie wurde im großen Saal des proviſoriſchen Heims, der 35 Meter lang und 
Meter breit ih in Geftellen nach dem Syſtem Lipman von Straßburg ein- 


) H. 1, 2. Juli 1909; H. 2, 15. Okt. 1909; H. 3, 31. Juli 1910; H. 4, 
5 En Rom, Vatikaniſche Typographie. Zuſammen 42 S. Das Heft 
ent. 
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gerichtet. Die Bücher wurden ſachlich nach drei Hauptfächern und 30 Unter⸗ 
abteilungen aufgeſtellt und gleich — ein alphabetiſcher allgemeiner Autoren⸗ 
katalog und verſchiedene Spezialkataloge für die einzelnen Abteilungen ange⸗ 
legt !). Am Schluſſe des Schuljahres zählte die Bibliothek etwa 6000 Bände 
die teils durch Ankauf, teils durch liebevolle Geſchenke zuſammenkamen, dazu 
kommen noch 314 Zeitſchriften (90 theologiſche, 49 orientaliſche, 41 biblio⸗ 
graphiſche, 33 philologiſche und archäologiſche, 26 bibliſche, 20 hiſtoriſche und 
geographiſche, 48 verſchiedentlichen Inhaltes). 

Sechs große Schränke, im Saale der — = Bibliothek untergebracht, 
enthielten die 1500 Gegenſtände des „bibliſchen Muſeums“. Die Gegenſtände 
ſelbſt ſind auf 8 Klaſſen verteilt: 1. mineralogic a (die verſchiedenen Mine⸗ 
ralien Paläſtinas, insbeſondere alle koſtbaren in der Bibel erwähnten Steine; 
2. botanica (fait vollſtändige Sammlung aller Pflanzen, Hölzer, Samen und 
zu der Bibel); 3. zoologica (Infekten, Reptilien, Vögel und andere 

iere der bibliſchen Naturgeſchichte); 4. geographica (bibliſche Atlanten, 
Anſichten, Photographien, Diapoſitive); 5. ethnologica (Gegenſtände zur 
Kenntnis der orientaliſchen Sitten und Gebräuche, wie Waffen, Hausgeräte, 
Muſikinſtrumente u. dgl.); 6. archaeologica (Lampen, Urnen, Gefäße, 
jüdiſche, heidniſche und chriſtliche Gegenſtände); 7. artistica (Kunſtwerke, die 
zur Beleuchtung des bibliſchen Textes dienen); 8. paedagogica (alles, was 
zur Belehrung in der bibliſchen Wiſſenſchaft dienen kann). 

Bis jetzt wurde ein Stipendium begründet, nämlich vom „Paläſtina⸗Pilger⸗ 
verein“ (Sitz Brixen, Oeſterreich). Dasſelbe beträgt 10000 öſterr. Kronen (etwas 
über 8000 Mk.) und iſt Prieſtern aus den Diözeſen Brixen. Salzburg, Seckau, 
den deutſchen Teilen der Schweiz, der Diözeſe Trient und Mährens zuwendbar; 
der Stipendiat iſt verpflichtet, drei Jahre lang dem bibliſchen Kurſus in Rom 
zu folgen und im 4. Jahre eine Studienreiſe nach Paläſtina zu machen. 

Durch die Wohltätigkeit des Papſtes iſt es dem Inſtitut gelungen, bereits 
i. J. 1910 ein eigenes Heim zu erwerben durch den Ankauf des Palaſtes Muti⸗ 
Papazurri ?), deſſen jetziger Bau von einem der beſten Schüler Berninis, Mattia 
de Roſſi, herrührt, und in deſſen großem Saal Fresken von Nic. Pouſſin 
(+ 1665 zu Rom) und Cl. Lorrain (+ 1682 zu Rom) zu ſehen find. Die Ver⸗ 
legung der Bibliothek uſw. konnte aber nicht vor Oſtern 1911 erfolgen, und wegen 
einiger notwendigen Umbauten und Aenderungen werden die Vorleſungen vor⸗ 
läufig noch wie früher teils im Kollegium Leonianum, teils in der gregorianiſchen 
Univerſität ſtattfinden. Nor das zweite Studienjahr (4. Nov. 1910 bis 30. Juni 


191) ſcheiden die Profeſſoren L. Mechineau, H. Roſa und M. Chaine aus; 


als neue Profeſſoren treten ein Al. Mallon (ägyptiſch 2 St., koptiſch 1 St.) 
H. Lammens (arabiſch 2 St., arab. Literatur 1 St.), P. Virani (Geſch. des 
apoſtol. Zeitalters 1 St. und bidliſch⸗griechiſch 2 St.) Seb. Ronzevalle 
(ſemitiſche Epigraphie im 2. Semeſter). l 
Am Schluſſe des erſten Schuljahres wurden 20 Studenten zur ſchriftlichen 
und mündlichen Prüfung vor der päpſtlichen bibliſchen Kommiſſion zugelaſſen. 
18 beſtanden das Examen (5 „cum speciali mentione“) und erwarben das 
— — in der hl. Schrift?). Die übrigen Studenten hatten ſich im Inſtitute 
ſelbſt einer Privatprüfung zu unterwerfen, von deren glücklichem Ausgang die 
ortſetzung des Studiums abhängt. Wer ganz oder teilweiſe am Ende des 
chuljahrs nicht beſteht, muß die Prüfung am Anfang des folgenden Schul⸗ 
jahrs wieder ganz oder teilweiſe (für die nicht beſtandenen Fächer) wiederholen. 


1) Abbildung in H. 3. ) Abbildung in H. 4. ) Die „Acta“ ſprechen 
nur von den Alumnen des biblifchen Inſtitutes. Das Era.nen zum bibliſchen 
Lizentiat und Doktorat kann auch von anderen Herren, welche die nötige Wiſſen⸗ 
ſchaft beſitzen, vor der „bibliſchen Kommiſſion“ in Rom abgelegt werden. U. a. 
erwarb i. J. 1910 der Dominikaner P. Hugh Pope, auf Grund ſeiner Theſe: 
The date of the composition of Deuteronomy (als Buch veröffentlicht bei 57. 
Puſtet, Rom u Regensburg, 1911. 80. XX u. 198 S.; 5 Lire) und nach be⸗ 
ſtandener Prüfung den Doktortitel in der hl. Schrift. 
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Aus dieſem Bericht iſt leicht zu erkennen, wie das von Papſt Pius X. ins 
Leben gerufene bibliſche Inſtitut ſeinem dreifachen Zweck vollſtändig entſpricht: 
1. „ut alumni in doctrina biblica omnibusque studiis eidem adiunctis ita per- 
ficiantur atque exerceantur, ut illa postmodum tam privatim, quam pu- 
blice, tum scribentes cum docentes profiteri valeant“; 2. daß die 
Alumnen fich beſſer auf die Prüfungen vor der biblifchen Kommiſſion vorbe⸗ 
zeiten können, und 3., daß auch ſchließlich ſolche Prieſter, welche das Geſamt⸗ 
gebiet der bibliſchen Wiſſenſchaft nicht durchforſchen können, wenigſtens eine 
eingehendere Kenntnis der hl. Schrift erwerben und reichere Früchte im Mini⸗ 
ſterium hervorbringen, da ſie in dem bibliſchen Inſtitut ſo reichliche belehrende 


Hilfsmittel beſitzen. 
Straßburg (Elſaß). . Allmang, O. M. 1. 
oo 9 


Humor im Leben der heiligen Hildegard. 


ohſinn und Heiterkeit bilden in der Regel die ſchätzbare Mitgift eines reinen 
erzens. Von der hl. Lioba von Tauberbiſchofsheim leſen wir, daß ſtets 

ein freundliches Lächeln ihre Züge verklärte, und vom hl. Philippus Neri 
berichtet die Geſchichte, daß er in faſt allen Lagen des Lebens zu harmloſen 
Scherzen aufgelegt war. Etwas Aehnliches begegnet uns im Leben der heiligen 
Hildegard !). Der denkende Leſer ihrer Schriften wird öfter auf Bemerkungen 
ſtoßen, die ganz ernſt lauten, aber häufig einen leiſen Humor mitklingen laſſen. 
So geſtattet die Heilige in ihrem Werk über das verdienſtliche Leben dem rhei⸗ 
niſchen Frohſinn wiederh..ı den Stift zu führen, wenn fie mit leichten Strichen 
hübſche Spottbilder der menſchlichen Schwachheiten auf das Pergament zeichnet. 
Als eine ſolche Karikatur kann der Spaßmacher gelten, der mit Krummnaſe, 
Bärenhänden und Greiffüßen, mit pechſchwarzem Haar und ſchäbigem Gewand 
auftritt. Aehnlichen Humor verrät die Darſtellung der Eitelkeit. Sie iſt eine 
Frauengeſtalt mit behaarten Händen, mit den Hüften und Beinen eines Kra⸗ 
nichs. Sie trägt einen ſchwarzen Mantel und auf dem Haupt einen Kranz aus 
Wieſengras. In ihrer Rechten hält ſie einen grünenden 22 in ihrer Linken 
ſch ver Blumen. Mit dem Blick auf ihre Blumen läßt fie ihren tollen Wort⸗ 

wall los. 

Klaſſiſch iſt das Sinnbild der Geſchwätzigkeit. Ein Knabe trägt Bart und 
Runzeln wie ein Greis. Aber auf ſeinem Haupte iſt Mondſchein. Et liegt in. 
einer dunklen Ecke in ein Tuch gewickelt wie in einer Wiege und ſchaukelt wie 
vom Winde bewegt hin und her. Kleider hat das Bürſchchen nicht an. Bald 
hebt es den Kopf aus dem Tuch, bald duckt es ſich nieder wie ein Froſch. 

Wer möchte in ſolchen Strichen den Frohſinn verkennen, der der rheiniſchen 
Seherin wie ein Erbteil ihres Landes eignete? ? 

In ihrer Naturkunde (Physica), 22 in ihrem Werk: Die Krankheiten 
und ihre Heilung, finden ſich gleichfalls Stellen, die vielleicht nicht die Zeit⸗ 
genoſſen, aber jedenfalls uns Kinder des 20. Jahrhunderts in eine heitere Stim⸗ 
mung verſetzen. In dem erſtgenannten Buch zählt ſie eine Reihe von Heil⸗ 
mitteln auf, darunter auch den im Mittelalter fehr häufig gebrauchten Aderlaß. 
Von ihm bemerkt ſie: „Er kann bis zum achtzigſten Jahre erfolgen, bei Frauen 
ſogar bis zum hundertſten, aber dann nicht mehr!“ 


1) Vgl. das Buch: Die heilige Ar r von Bingen (Verlag von Joſ. 
Köſel in Kempten und München; 1911; S.), von Pfarrer May, welches 
eben erſcheint, gerade rechtzeitig für den Katholikentag zu Mainz. Der Verfaſſer iſt 
ſchon längſt bekannt — ſeine Forſchungen über das Leben und Wirken der 
hl. Hildegard, dieſer großen rheiniſchen Seherin. Die uns vorliegenden Druck⸗ 
bogen beweiſen, daß in der neuen Schrift hiſtoriſche Genauigkeit und Schönheit 
der Darſtellung mit einander wetteifern. ir ſind überzeugt, daß das 9 
auch dank ſeiner eleganten Ausſtattung großen Anklang finden wird. — 
Redaktion. 2) Vgl.: Die hl. Hildegard, S. 286 f. 
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In den Causae et curae bietet die Weiss wieder verſchiedene Rezepte 
gegen allerlei Krankheiten. Bezeichnender Weiſe leitet ſie aber dieſen Abſchnitt 
mit folgenden Worten ein: „Dieſe Mittel werden entweder den Menſchen heilen, 
oder er wird ſterben, oder Gott will ihn nicht geſund machen.“ 

Eine heitere Lebensauffaſſung begegnet uns auch im Briefe des Erzbiſchofs 
Arnold von Trier (1169 —1183) an die rheiniſche Seherin. Arnold war mit 
Hildegard verwandt und von früheſter Jugend innig befreundet. Er ſchreibt !): 

„Die Liebe unter Verwandten iſt himmliſch, denn ſie nimmt mit den 
Jahren nicht ab, ſondern zu. Du weißt, wie ich Dir von früheſter Jugend 
zugetan war, deshalb begreife ich nicht, wie Du meinem Bruder, dem Propft 
zu St. Andreas in Köln, dem Schmeichler, mehr Zutrauen ſchenkſt als mir, 
deinem Freund. 

Trotzdem will ich Dir mitteilen, daß ich glücklich zurückgekehrt bin. Denn 
ich weiß, mein Wohlergehen bildet einen Unterhaltungsſtoff für Deine Zunge 
(materiam gladii vestri).“ Nachdem er ihr noch ſeine Erhebung auf den erz⸗ 
biſchöflichen Stuhl von Trier mitgeteilt hatte, ſchließt er folgendermaßen: 

„Dieſen Brief habe ich in Gegenwart meines treuen und lieben Freundes, 
des Abtes von St. Eucharius geſchrieben. Seine Liebenswürdigkeit hat mit⸗ 
gewirkt, meine Worte (mit Humor) zu würzen.“ 

Es ſpricht für die erhabene Geſinnung Hildegards, daß ſie dieſe launigen 
Worte nicht im gleichen Ton erwiderte, ſondern dem ziemlich weltlich geſinnten 
Kriegsmann bei Antritt ſeines hohen Amtes ſehr — Mahnungen zurief. 


Ober⸗Olm bei Mainz. 


Mitteilungen 


Entscheidungen des heiligen Stuhles. 
1. Die Amotio administrativa. 


Das Dekret Maxima cura gilt auch in England und in den Vereinigten 
Staaten. 8. C. Consist. 28. Febr., 13. März 1911. 


2. Profess io Tridentina für Benefiziaten. 


Die früher beſtehende Erlaubnis, daß Pfarrer und andere Benefiziaten 
innerhalb zwei Monaten, vom Tage des erlangten Beſitzes des Beneſiziums an, 
die professio Tridentina ablegten, ift außer Kraft geſetzt und muß die pro- 
fessio fidei alsbald nach der Erlangung abgelegt werden, da zu dieſer Zeit 
auch der Eid contra modernistorum errores abzulegen iſt. — S. C. Consist. 


1. März 1911. 
3. Rituelle Entſcheidungen. | 


1. Die Initia der Epiſteln des hl. Paulus, welche an einem Wochentage z 
leſen find, an dem das Offizium eines Sonntags nach Epiphanie antizipiert 
wird, müſſen ebenſo wie die für die vorhergehenden Wochentage etwa zutreffen⸗ 
den Initia, wenn dieſe am eigentlichen Tage irgendwie behindert ſind, durch⸗ 
aus am vorhergehenden Tage oder auch Sonntage geleſen werden, ſollten 
ſelbſt drei Initia auf einmal zuſammentreffen und müßten auch die einem festum 


semidupl. oder dupl. min. oder maius eigenen oder aus dem Commune ges. 


nommenen Leſungen ausfallen. Die lectiones propriae oder die aus dem Com- 
mune entnommenen Leſungen gehen dem der okkurrierenden Feſte oder Offizien 
verloren, das die Lektionen aus dem Commune entnimmt, ſo weit dies er⸗ 
fordert iſt, ſelbſt wenn das andere minder erhaben iſt, aber eigene Lektionen 
für die erſte Nokturn hat, oder das dem andern bei der Konkurrenz nachge⸗ 
ſtellt werden muß, oder auf deſſen Tag ein Initium der Ordnung nach fällt, 
oder das in ſpäterer Zeit okkurriert. Kann ſelbſt ſo nicht alles rezitiert und die 


1) Vgl. Migne (vol. 197) 181 ff. 
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Initien nicht eingeſetzt werden, jo mögen jene Initien in dieſem Jahre ausge: 
laſſen werden, welche ſonſt ſpäter zu leſen wären, wenn nämlich ein von Feſten 
und Offizien dupl. I. oder II. cl. freier Tag irgendwie für alle Initien 
vorhanden wäre. Die Initien, welche nach einer ie okkurrieren, an der 
das ganze Offizium einer Dominica post Epiphan. antezipiert wird, find in 
ze. Jahre auszulaſſen nach der Generalrubrik des röm. Breviers Tit. XVI: 

Lectionibus, n. 8, denn durch ein vollſtändig perſolviertes Offizium eines 
antezipierten Sonntags beginnt bereits eine neue Woche, in welche keine Ini⸗ 
tien der vorhergehenden Woche eingeſetzt werden können. 

2. Das Initium jedes Buches des Apoſtels Paulus, das einem Sabbat zu⸗ 

eteilt ift, an dem das ganze Offizium oder wenigſtens ſonſt die Kommemora⸗ 
ion eines der Sonntage nach Epiphanie zugleich mit dem Sonntag Septua⸗ 
ein antezipiert wird, iſt ſtets an einem der vorhergehenden Wochentage zu 
eſen, wie dies unter 1 geſagt wird, ohne Rückſicht auf das Dekret Nr. 2508 
vom 28. März 1775 ad 1, und an dieſem Sabbat ſind, wenn die antezipierte 
Dominica nur eine Kommemoration hat, ſtets die Lektionen vom Sonntag zu 
nehmen. Wird aber ein Feſt oder Offizium dupl. I. oder II. cl. gefeiert, jo 
wird das Initium der antezipierten Dominica zwar in dieſem Jahre einfach 
ausgelaſſen, auch wenn an den dem Sabbat vorhergehenden Wochentagen freie 
Tage vorhanden wären, da die behinderten Initien in keiner Weiſe innerhalb 
der vorhergehenden Woche antezipiert werden können. 

8. Am Feſte des hl. Johannes von der Porta latina muß die 9. Lektion 
Matutinum, welche das herrliche Martyrium des hl. Apoſtels erwähnt, als 
hiſtoriſche Lektion gelten, deshalb muß die 9. Lektion nach dem Dekret Nr. 2735 
vom 8. Auguſt 1835 ad II, wenn ſie durch eine Homilie einer Feria oder Do- 
minica oder durch die 9. Lektion eines Feſtes uteunque simplicis behindert 
wird, an die 8. Lektion des Feſtes angeſchloſſen werden. 

4. Alle hymni proprii, die nicht notwendig zur Vollſtändigkeit der Ge⸗ 
ſchichte gehören, wie der Hymnus Te gestientem gaudiis in den zwei Veſpern 
des Roſenkranzfeſtes, der als Summarium und Wiederholung der übrigen ein⸗ 
gefügt iſt, ſind, wenn ſie bei den Horen, in die ſie eingeſtellt ſind, nicht gebetet 
werden können, vorſchriftsgemäß bei anderen Horen desſelben Tages zu beten, 
bei denen ein aus dem Commune entnommener, oder ſchon im Offtizium ge⸗ 
beteter Hymnus ſonſt zu beten wäre; ja ſelbſt, wenn ein 1 proprius, der 
in einer andern Hore nicht gebetet iſt, ohne Verbindung der Hymnen in eine 
vorhergehende oder nachfolgende Hore verſetzt werden konnte. Wenn aber var 
hymni proprii, die nicht notwendig zur Integrität der Geſchichte gehören, ncht 
rezitiert werden können, im Falle ſie nicht mit andern Hymnen verbunden 
werden, ſo können ſie de congruo, aber nur bei privater Abbetung des Offi⸗ 


ziums, mit irgend welchen andern Hymnen desſelben Metrums vereinigt werden, 
wie dies die Generalrubriken des römiſchen Breviers Tit. XVI, De lectionibus, 


n. 3, 4, 6 für die Lektionen bei der privaten Abbetung des Offiziums 8 
Bei der öffentlichen Feier des Offiziums iſt nämlich nicht eine willkürliche, 
ſondern nur eine notwendige Laſt zu urgieren und in den Direktorien anzu- 


5. Am Feſt der heil. Witwe Eliſabeth, Königin von Portugal, wie an 
allen, auch Botiv-Offizien, die als e r gefeiert werden, und welche in 
Laudes und Veſpern den Verſikel haben: pro nobis, iſt dieſer Verſikel für 

ft oder Offizium durchaus feſtzuhalten nach der in ähnlichen Fällen allgemein 
eobachteten Norm. In Zukunft iſt in dieſem Falle für das suffragium der 
hl. erg in Veſpern und Laudes der Verſikel Dignare me zu nehmen, un⸗ 
es Dekretes Nr. 1918 vom 18. Dez. 1649 ad 1. 
6. Im Offizium des ſel. Joh. M. Vianney iſt in der VI. Lektion zu leſen: 
secretiorem lucum (nicht locum). 

7. Die Poſtkommunion der Meſſe Lanceae et Clavorum D. N. J. Chr. 
und die Oration des Votivoffiziums und der Votivmeſſe de Passione D. N. J. 
Chr. find zu ſchließen: Qui vivis et regnas cum eodem Deo Patre. — S. Rit. 
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4. Ablaß. 

Die Mitglieder des Vereins der Kindheit Jeſu gewinnen, fo die 
Worte ſprechen: Süßeſtes Kind Jeſu, erbarme dich unſer, 300 Tage tab, — 
den armen Seelen zugewendet werden können. — Pius X. 25. Febr. 1911. 

5. Eheſchließung von getauften Katholiken. 
Dekret. Da in dem Dekret Ne temere der hl. Konzils⸗Kongregation vom 


2. Auguſt 1907 Artikel XI S 1 ausdrücklich geſagt wird, daß die für die — 


des Verlöbniſſes und der Eheſchließung aufgeſtellten neuen Vorſchriften alle in 
der katholiſchen Kirche Getauften oder zu derſelben aus Häreſie oder Schisma 
Bekehrten (mögen dieſe oder jene nachher von ihr abgefallen ſein) verpflichtet, 
ſo oft ſie ein Verlöbnis oder Ehebündnis ſchließen, iſt die Anfrage geſtellt: 
Was ift von den Ehen derer zu ſagen, die von akatholiſchen oder ungläubigen 
Eltern geboren, aber in der katholiſchen Kirche getauft, nachher von früheſter 
Jugend an in Häreſie oder Unglauben oder ohne alle Religion herangewachſen 
ſind, wenn ſie mit einem akatholiſchen oder ungläubigen Teil die Ehe einge⸗ 
gangen find? Antwort des hl. Offiziums vom 15. März 1911: Recurrendum 
esse in singulis casibus. Der hl. Vater hat dieſe Entſcheidung beſtätigt. 


Weidenau. A. Arndt, S. J. 
Exerzitien im Bonifatiushaus der Gesellschaft Jesu bei Emmerich. 
II. Halbjahr 1911. 

Für Prieſter: 


Vom Abend des 29. Mui bis zum Morgen des 2. Juni. 
„ 19. Juni „ 23. Juni. 
„ 10. Juli „ 14. Juli. 
„ 28. Auguſt „ 1. September. 
8 0 „ 25. September „ „ 2 „ 29. September. 
„ 9. Oktober „ 13. Oktober. 
* * „ 5. November „ „ * „ 10. November (4 Tage). 


Für Herren aus gebildeten Ständen: 

Vom Abend des 26. Juni bis zum Morgen des 30. Juni. 

* 5 „ 18. Auguſt FE * „ 22. Auguſt. 

„ 23. Oktober „ 27. Oktober. 

Für Lehrer: 

Vom Abend des 22. Auguſt bis zum Morgen des 26. Auguſt. 

Pr „ 13. September „ „ a „ 17. September. 

Für Akademiker: 

Vom Abend des 10. Auguſt bis zum Morgen des 2» Auguſt. 

„ „16. Oktober Oktober. 

Für Primaner und Sekundaner der höheren Lehranſtalten: 
Vom Abend des 6. Juni bis zum Morgen des 10. Juni. 

„ 14. Auguſt „ 18. Auguſt. 

* * „ 4. September „ „ Mi „ 8. September. 

* * „ 9. September „ „ 8 „ 13. September. 

Für Ein jährig⸗ Freiwillige vor Antritt des Dienſt jahres: 
Vom Abend des 18. September bis zum Morgen des 22. September. 

Für Jünglinge: 

Vom Abend des 30. Oktober bis zum Morgen des 3. November. 


Anmeldungen wolle man frühzeitig richten an den hochw. P. Rektor, 
Bonifatiushaus bei Emmerich. 
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Jugendseelsorge. Energiſche Anſtrengungen werden zur Zeit ſeitens vieler 
gendfreunde gemacht, um die durch die verhetzende Tätigkeit der Sozialdemo⸗ 
atie und die das Glaubensleben untergrabende Propaganda des Freidenker⸗ 
tums gefährdete chriſtliche Jugend zu ſchützen. (Vergl. den Erlaß des Kultuk⸗ 
miniſters zur Förderung und Organiſation der Jugendpflege; ferner den Ar⸗ 
tikel der in Jugendfragen vorzüglich orientierenden „Präſides⸗Korreſpondenz“: 
„Die Frage der Gewinnung der jugendlichen Arbeiter“; dann die in jüngſter 
Zeit verſandten Broſchüren ſeitens des Chriſtlichen Gewertſchafts⸗Verlags, Köln: 
„Chriſtliche Gewerkſchaften und Arbeiterjugend“ und ſeitens des eifrigen Did. 
83 P. Anheier in Trier: „Die Marianiſchen Jünglings⸗Kongregationen 
ihre Aufgabe und Leitung“.) In dieſem Kampf um die Ju end dürfte auf 
unſerer Seite das geſchriebene Wort ee? m entbehren fein, als auf der 
Seite unſerer Gegner darauf verzichtet wird. Wir brauchen Flugblätter, Zei⸗ 
tungen, Bücher für die Jugend. Zwei recht brauchbare Bücher dieſer Art kann 
ich bier den Freunden der Jugend empfehlen: „Wer da?“ Ein Wort an unjere 
Soldaten, von P. Seb. v. Oer O. S. B. (Freiburg, Herder; 50 Pfg.). In dieſem 
Büchlein gibt der frühere königl. ſächſiſche Major dem jungen Mann für die 
Militärzeit ausführliche, echt chriſtliche und warm patriotiſche Ermahnungen. 
In zehn Kapiteln werden die verſchiedenen * und Pflichten eines Sol⸗ 
daten behandelt. — Das andere Schriftchen: „Des Jünglings Weg zum Glück“, 
von E. Huch (Herder, Freiburg; 1 Mk.), mit einem Vorwort des Generalpräſes 
der katholiſchen Jugendorganiſationen, Dr. Joſ. Drammer in Aachen, iſt in 
ſeinem erſten Teil ein Führer, der klar und wahr des Jünglings Vernunft durch 
die Grundwahrheiten unſerer Religion führt, darlegend den Ernſt des Lebens 
und die Wahrheit von Gott, Chriſtus und Kirche; im zweiten Teil iſt es ein 
treuer Freund, der ſchlicht, aber verſtändnisvoll und warmherzig das Wollen 
und Handeln des Jünglings auf dem Weg der Pflicht hält, ihn bewahrend vor 
en und ihn ermunternd in den ſchwachen Stunden. 
| olche Bücher werden unſere jungen Freunde, für die ſie geſchrieben find, 
wohl Haff kaufen. Auch wird nicht manch einer darnach greifen, wenn wir 
ſie anſchaffen und in die Vereinsbibliothek einſtellen. Aber der rührige Jugend⸗ 
e del wird ſie anſchaffen und die gegebenen Gelegenheiten wahrnehmen, um 
e ſeinen jungen Pflegebefohlenen mit einer warmen Empfehlung in die Hand 
zu drücken und gelegentlich ſich zu vergewiſſern, ob ſie auch geleſen 2 


Das „Sekretariat sozialer Studentenarbeit“, m.- Gladbach, Sandstrasse 5, 
chreibt uns: „Eine überaus wirkſame Methode, Univerſitätsſtudenten in ihrer 
ien Zeit dem ſozialen Leben anzunähern und ſie mit den Bedürfniſſen der 
ſozialen Arbeit bekannt zu machen, iſt die neuerdings von uns gepflegte „Re⸗ 
ſidenzarbeit“. Wir verſtehen darunter den 4—5 wöchigen Aufenthalt eines 
Studierenden, der für dieſe Zeit ſeine Heimat verläßt und ſich an einen Ort 
begibt, an welchem ſoziale Probleme und ſoziale Arbeiten ſich dringen. Als 
ſolche Zentralſtellen kommen in Betracht: Geſellenhäuſer, Fürſorgehäuſer. 
heime, Gewerkſchaftsbüreaus, Arbeiterſekretariate, Auswandererſtationen 

und Induſtriepfarren. Letztere ſind beſonders inſtruktiv. Der Univerſitäts⸗ 
ſtudent kann in einer ſolchen Induſtriepfarre außerordentlich viel lernen. Er 
kann behülflich ſein bei den Büreau⸗Arbeiten, im Verkehre mit der Armenver⸗ 
waltung, mit dem Vormundſchaftsgericht, mit dem Waiſenrat, beim Aufſuchen 
der Zuwandernden, beim Beſuch läſſiger un on des Jünglingsvereins, in 
den Unterrichtskurſen der Gewerkſchaften und Arbeitervereine, beim Fußballklub 
des Jünglingsvereins, in den Fachabteilungen des Geſellenvereins, in der Borro⸗ 
mäusbibliothek, bei den Armenbeſuchen des Vincenzvereins, hie und da durch 
kleinere Vorträge in ſonſtigen Vereinen. — Einige Stunden am Tage würden 
ihm zur Fortſetzung ſeiner Fachſtudien überlaſſen bleiben müſſen, die übrige 
Zeit würde er gerne zu ſeiner eigenen Orientierung in obigem Sinne verwen⸗ 
den. — Reſidenzarbeitsverſuche mit Erfolg haben in den Herbſtferien 1910 be⸗ 
reits in 25 Fällen ſtattgefunden, darunter waren auch einige Induſtriepfarren 
vertreten. Der Nutzen derartiger Einführung iſt unabſehbar. Viele Univerſfitäts⸗ 
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ftudenten aus gebildeten und erflufiven Familien, um nicht zu ſagen die meiften 
nicht, was alles das Arbeitsgebiet einer Notprobleme, 
rbeitsmaſſen, Schwierigkeiten und — umfaßt. Die Größe der Aufgaben 
erſchließt ſich ihnen erſt, wenn fie ſelbſt auf einige Zeit in das neue Milieu hin: 
eingeworfen werden; dort lernen ſie diejenigen ſchätzen, die ſeit Jahren die ſtille, 
wenig gekannte Arbeit dort im Schatten der Fabrikſchornſteine und im Gewühle 
der proletariſchen Maſſen, an den Rändern faſt unſerer Großſtadtkultur oder 
mitten im Elende derſelben, verrichten. 4—5 Wochen Aufenthalt in dieſen Ver 
— ſind für Studenten, die es trifft, eine unvergeßliche Schule und eine 
leibende, tiefgreifende Erinnerung. — muß in den meiſten Fällen un⸗ 
entgeltlicher Aufenthalt angeboten werden können. Das iſt mit Hülfe des 
Krankenhauſes, des Geſellenhauſes oder des Entgegenkommens eines Geiſtlichen 
—— einer Familie ſchon erreichbar. Da die Herbſtferien vor der Türe ſtehen, 
während welcher manche Studierende Reſidenzarbeit in Induſtriepfarren 
übernehmen können, ſo richten wir die dringende Bitte an die Herren Geiſt⸗ 
lichen ſolcher Pfarren ſich möglichſt umgehend mit dem Sekretariat ſozialer 
Studentenarbeit, M.⸗Gladbach, Sandſtraße 5, in Verbindung ſetzen zu wollen 
und mitzuteilen, ob ſie die Sache in Erwägung ziehen wollen. Für die Herbſt⸗ 
ferien 1911 kommen 3 ganze Monate in Betracht, die wir hiermit der Auf⸗ 
merkſamkeit der Herren empfehlen möchten. | Dr. 8. 


Neuere katholische Zeitschriften. Es fehlt uns zwar nicht an Zeitſchriften 
aller Art, welche jedem literariſchen Bedürfnis entſprechen. Indeſſen iſt es 
ein Zeugnis geiſtiger Regſamkeit, wenn immer wieder neue Zeitſchriften auf den 
Plan treten, um ſich in den Dienſt der guten Sache zu ſtellen. 

u dieſen gehört wohl in erſter Linie die „Zeitſchrift für Miſſions⸗ 
wiſſenſchaft“, herausgegeben von Profeſſor Schmidlin in Münſter, der 
von einem Stabe hervorragender Mitarbeiter 1 wird. Die Zeitſchrift 
erſcheint ſeit dem 1. Januar bei Aſchendorff in Münſter in 4 ſtarken Heften 
jährlich und koſtet 6 Mark. Es liegen nunmehr zwei Hefte vor, welche die Er⸗ 
wartungen rechtfertigen, die man darauf ſetzte, und die Befürchtungen zerſtreuen, 
als ob die neue Zeitſchrift den zahlreichen ſchon beſtehenden Miſſtonszeitſchriſten 
unangenehme Konkurrenz mache. Denn ſie behandelt wiſſenſchaftliche Fragen 
über das Miſſionsweſen, welche den an ern mehr praktiſch gerichteten Zeit⸗ 
ſchriften an ſich fern liegen. Die bisher erſchienenen Artikel von Schmidlin, 

einertz, Knöpfler, Groeteken, ee Seitz, Grabmann, 1 Pietſch, 
Streit uſw. machen der Zeiſchrift alle Ehre, jo daß wir dieſelbe gerne allſei⸗ 
tiger Unterſtützung empfehlen. | | 
Seit dem 1. Oktober 1910 erſcheint bei Puſtet in Regensburg die 


gerfartt „Der Aar“; es ift eine Monatsſchrift in ſtarken Heften, welche viertel: 
jährig 4 


Mark koſtet, herausgegeben von dem in literariſchen Kreiſen längſt 
rühmlich bekannten Schriftſteller Königl. Wirkl. Rat Denk in Regensbur e⸗ 
dakteur des „Deutſchen Hausſchatzes“, Peſſer bekannt unter ſeinem Schriftſteller⸗ 
namen Otto von Schechen. Es liegen nunmehr 8 Hefte der Zeitſchrift vor, 
welche durch ihre Artikel: Erzählungen, wiſſenſchaftliche, literar⸗hiſtoriſche, 
kunſtgeſchichtliche Abhandlungen, ſowie durch ihre prächtigen Illuſtrationen 
Zeugnis ablegen für die Gediegenheit der neuen Zeitſchrift. Dieſelbe iſt auch 
in religtöſer und moraliſcher Beziehung durchaus korrekt. jo daß wir dieſelbe 
ohne Bedenken allen Kreiſen gebildeter Katholiken empfehlen können. 

Defter ſchon haben wir unter den eingeſandten Zeitſchriften „Die chriſt⸗ 
liche Mutter“ erwähnt, welche ſeit 1910 in der Alphonſus buchhandlung 
in Münſter erſcheint, von einem Pfarrer redigiert. Es iſt eine Monatsſchrift, 
die — nur 3 Mark koſtet, und verbunden iſt mit einer Jugendbeilage: 
* ein“. Ihrem Inhalte nach iſt fie beſtimmt für die en des guten 
Mittelſtandes; fie nimmt alfo eine Mittelſtellung ein zwif der Zeitſchrift 
„Die chriſtliche Frau“, die in Freiburg erſcheint und für die höhern gebildeten 
Kreiſe beſtimmt iſt, und der Zeitſchrift „Monika“ in Donauwörth, welche die 
chriſtliche Mutter im allgemeinen mehr vom religiös⸗ſittlichen Standpunkt im 
Auge hat. „Die chriſtliche Mutter“ zeichnet ſich in den bisher vorliegenden 
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ften vorteilhaft aus J gewandt geſchriebenen Erzählu nd Ar⸗ 
o liebliche „Glöcklein“ werden die Zeitſchrift vielen chriſtlichen u und 


— Lousberg, hrer an der deulſchen in Ant- 
— mar im Kommiſſionsverlag bei Ignaz Schweitzer zu 
onat und koſtet vierteljährlich 25 Pig. „ mit Porto 

die 2 rift iſt eutſtanden aus dem ſeit zwei Jahren beſtehenden „Alten: 

er 0 gendfreund“, einem Organ eines Jünglingsvereins. Der Inhalt der 

Zelſch ft, den wir unten in der Zeitſchriftenſchau für Heft 3 im einzelnen an- 

en, aa „religiöſe — ng, die eigene Fortbildung, edle Unter ngs⸗ 

r glauben, daß die ſo billige Sande 42 — gut für unſere 

Jünglings vereine und Fortbildungsſchüler nutz in dieſer Rich⸗ 
— noch weiter ausgeſtalten läßt. 

Eine mit prächtigem Titelblatt ge chmückte Zeitſchrift: „Roma e l’Oriente“ 
efcheint feit November vorigen Jahren, herausge geben von der Baſilianer⸗ 
tei zu Grottaferrata bei Rom. Es iſt eine Monatsfchrift, die fich der Ver⸗ 

— ung der Kirchen des Abend⸗ und Morgenlandes er will und deshalb 
keln von beiden Seiten in allen bekannteren Sprachen Aufnahme gewährt. 
— erſchien im 1. Belt 1 der Aufſehen m. a Artikel des Prin — Max, 
der im 2. Heft von der Redaktion in richtiges Licht 2 wurde. eit⸗ 
8 iR durchaus wiſſenſchaftlich gehalten; hoffen wir, daß fie ihr ſch nes 
Ziel, die Vereinigung der Kirchen des Abend⸗ und un ndes, tatſächlich 
verwirklichen hilft. koſtet in m jährlich 10, im uslande 12 5 
iſt er Puſtet in und durch 


Den Inhalt von Nummer 2 ſiehe unten in 


— erlauben wir uns, unſere Leſer auf eine Zeitf 

ſam zu um deren Inhalt wir in angı an == 

Kanes, es iſt der „Scriptor Latinus“, — s der lateiniſchen Spra 
idmet. Man hört und lieſt oft, daß ſich moderne Gedanken nur ſchwer in 

im en ehen, mit welcher Eleganz u 

alle Gedankengänge —— Sprache in der lateinif iafen 

Man leſe z. B. nur die Wiedergabe des Goetheſchen 1 er X 

neueften * IX. In demfelben H iſt auch das Motu pro 

über den dernismus abgedruckt. Es arbeiten an der Sept 2 Beofffren 

von Univerfitäten und Gymnaſien, auch einige Pfarrer. Bisher haben wir 

religiöſer und moralifcher Beziehung nichts irgendwie Bedenkliches darin 

funden. Wir können ſie daher den Freunden der lateiniſchen Sprache zur 

regung nur empfehlen. Sie erſcheint monatlich, — jährlich 4 Mark und iſt 

owohl bei den e als direkt bei Verleger Hans Lüſtenöder 

Brankfunt a. M. Eſchers heimer zu beziehen. 
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dem Volke,“ von der Allgemeinen 
| rlſtraße 88. Iabrgang 1910, 
Weihnanten in Malerei“; von Johann m rich 
Ging reine er en u 
„Die Kunft dem mit follen 
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dieſe billigen Kunſthefte mit ihren reichen Reproduktionen und der populären 
Sprache des Begleittertes das Intereſſe für echt chriſtliche Kunſt in weiten 
Kreiſen des Volkes anfachen und erhalten gegenüber der gefährlichen Werbe⸗ 
kraft der grob⸗-realiſtiſchen, auf das niedere Empfinden berechneten — 
kunſt vieler moderner Künſtler, welche ſich von den wahren Schönheitsidealen 
abgewendet haben. Die freudige Aufnahme, welche die beiden erſten Hefte des 
Jahrganges 1910, „Albrecht Dürer“ und „Ludwig Richter“ gefunden haben, 
zeigen, daß noch in weiten Volkskreiſen echte Kunſt in — Maße ge⸗ 
würdigt wird. Das 3. und 4. Heft 3 zweifellos die beiden erſten. 
Im Hefte „Weihnachten in der Malerei“ wird gezeigt, wie das 
hehre Weihnachtsgeheimnis mit ſeiner Fülle von Glaubenslicht und Glaubens⸗ 
wärme die großen Meiſter zu den herrlichſten Kunſtwerken begeiſtert hat. Der 
Text von Dr. Johann Damrich zeichnet ſich aus durch Glaubensinnigkeit, iſt 
poetiſch geſtaltet und erhebt ſich ſtellenweiſe zu hinreißend⸗ erhabener Auffaſſung; 
eine aufmerkſame Lektüre an der Hand der prächtigen Darſtellungen wird auch 
das Auge des künſtleriſch nicht vorgebildeten Leſers ſchulen für die Eigenart 
der u 4 Künſtler, für die individuellen Feinheiten, mit denen jeder in 
einer Weiſe die heilige Weihe und den poetiſchen Zauber der heiligen Nacht 
zuſtellen weiß. Man vergleiche die Schilderung des allmählichen Fortſchrittes 
in den Krippendarſtellungen von den Miniaturen des 12. Jahrhunderts, von 
Giotto, * Angelico, Paolo Veroneſe uſw. bis auf Correggio („Die heilige 
Nacht“, Dresden), den glänzenden Lichtmaler, zu dem in intereſſanter 22 
ht der Holländer Rembrandt, namentlich in deſſen geheimnisvoll⸗tiefer „An⸗ 
ng der drei Könige“ mit der meiſterhaften Lichtbehandlung. Auch die 
deutſche Kunſt kommt zu ihrem Recht, beſonders werden erwähnt Hans Mem⸗ 
ling („Die ſieben Freuden“), Stephan Lochner in feinem weltberühmten Kölner 
Dombild mit der wunderbaren Formenharmonie, die beiden Holbein, Altendorf, 
Dürer, M. Schongauer u. a. Das Heft hat 48 Abbildungen. Es iſt ein großer 
Vorzug, daß bei den einzelnen Bildern auch vermerkt iſt, wo ſie ſich zur Zeit be⸗ 
finden; gewiß wird ein ſolches Heft dazu beitragen, daß die Muſeen mit 
größerem Verſtändnis beſichtigt werden. 

Dem 4. Hefte „Beato Angelic“ wird man den Vorrang vor allen 
anderen zuerkennen. Iſt es doch den Werken des „betenden Künſtlers“, des 
frommen „Fra Angelico da Fieſole“ gewidmet, deſſen edles Greiſenantlitz mit 
dem voll heiliger Andachtsglut zum and erhobenen Blick nach der charakte⸗ 
riſtiſchen Darſtellung von Raffael in „Disputa“ das Titelblatt des Heftes 
ſchmückt. Der Verfaſſer beſchreibt mit großer Wärme das Lebensbild ſeines 
kunſtſinnigen Ordensbruders, der in der armen Kloſterzelle von San Marco in 

renz eine Welt von Schönheit geſchaut hat, von übernatürlichem Lichte durch⸗ 
ſſen. Von ſeinen Bildern ſagt Ludwig Richter (Ludwig on. war gläus 
biger Katholik, wie wir zu unferer Beſprechung von Heft 2 „Die Kunſt dem 
Volke“ im Februarheft des ‚Pastor bonus‘ 1911 ergänzend 9 „Er be⸗ 
wegt jo rein, fo f 5 tieffte Seele; feine Bilder gleichen Blumen voll Duft 
und Glorienſchein, ein ſeliger Geiſt aus Himmelsauen auf unſere arme Erde 
flanzt hat, um die Sehnſucht wachzuhalten nach einer ewigen Heimat.“ 
Sehr finnig nennt P. Strunk hier das Wort „Heimatkunſt“. Die Heimat 
es Künſtlers iſt der Himmel. Deshalb reißen ſeine Himmelsbilder die 
N nach oben durch ihren himmliſchen Glanz und Duft, durch das herrliche 
t unermeßlicher Himmelswonne, das die unſagbar reinen Züge der Seli 
verklärt. Wie lieblich iſt der Engelreigen auf dem Bilde „Das jüngſte Gericht“ 
— Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum]. Welch’ himmliſche Seligkeit durchflutet die 
Bilder „Krönung Mariä“ (Florenz)! wie himmliſch ſind die unvergleichlich 
ſchönen Geſtalten der muſizierenden Engel auf dem Rahmen des Bildes 
„Madonna dei linajuoli“ ! 

Außer in den Himmelsbildern kommt die tiefe Andachtsglut des Künſtlers 
ergreifend zum Ausdruck in ſeinen zahlreichen Paſſionsbildern, namentlich 
in dem großen Gemälde im Kapitelſaal von San Marco „Andacht zum Kreuze“; 
man vergleiche nur das Detailbild „Die Gruppe der Ordensmänner“; es gibt 
kein Bild des hl. Franziskus, welches das ſeraphiſche Empfinden des Heiligen 
40 * 
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edler zum Ausdruck bringt, als der kniende Franziskus auf dieſem Bilde. Der 
Raum erlaubt es nicht, noch weiter auf den dle des Heftes . Es 


- unterliegt keinem Zweifel, daß gerade dieſes Heft mit den ſchönen 65 Abbil⸗ 


dungen, mit dem anſprechenden, gediegenen Texte, der uns anmutet, wie ein 
ommes Gedicht über den Künſtler, dem Zwecke des Unternehmens, den Sinn 
chriſtliche Kunſt zu wecken, in 8 Maße dienlich ſein wird. In 
ſem Sinne wirkt es auch apologetiſch. ar Fra Angelico in Bezug auf 
formale Te ‚auf Luft⸗ und Linienperſpekt auf dramatiſche Gruppenbe⸗ 
lebung nicht im mmer auf der Höhe ſtand, konnte Burkhard von ihm Tagen, erfei „eine 
Erſcheinung der 25 en Art, die auf dem 1 Gebiete der 
— ihresgleihen hat“. Dieſe ſtlerſeele hat ſich 
geh Idet in göttlichen — Aus ſeinen Bildern leuchten 
trahlen Schönheit ie er in der innigften Bere ung, mit Gott, 
Urbilde aller Schönheit, 8 eſchaut hat. So — 5 — Kunſt ſtets emporwachſen 
auf dem Grunde tiefen Glaubenslebens. Möge eine weite breitung dieſes 
4. Heftes „Die Kunſt dem Volke“ dazu beitra on, daß dieſe Erkenntnis in 
unſerer glaubensarmen Zeit immer lebendiger 
Trier. | Tilmann. 


Schwab, J. Ausgeführte Kate en für den Religionsunterricht der Fortbil⸗ 
| dungsſchule und die C ſtenlehre. I. Bändchen: Glaubenslehre. In 

m Vordergrun en ere e n 
die Frage des Religionsunterrichtes an on Fortbildungsſchulen. Allmählich 
hat ſich in den maßgebenden Kreiſen die — — von der Notwendigkeit 
dieſes Unterrichts — und, nachdem ſüddeutſche Staaten bereits ſeit 
längerer Zeit pflichtmäßigen Religionsunterricht an den Fortbildungsſchulen 
eingeführt haben, beſteht jetzt berechtigte Hoffnung, daß auch in Preußen, wo 
chon in manchen Städten wie in Köln, Koblenz, Trier, Münſter u. a. der 
nterricht zwanglos erteilt wird, der obligatoriſche Religionsunterricht in den 
— der Fortbildungsſchulen aufgenommen werden wird. Für dieſen über⸗ 
us wichtigen und nicht ganz leichten Unterricht hat es bisher an Hilfsmitteln, 
beſonders an ausgearbeiteten Katecheſen faſt vollſtändig gemangelt. Die vor⸗ 
liegenden Katecheſen, 1 Verfaſſer mehrere Jahre hindurch an Fortbildungs⸗ 
ſchulen tätig war und ſich durch täglichen Verkehr mit der 2 als Jugend⸗ 
* mit ade reifen, Neigungen und Bedürfniſſen der Jugend ver 
traut gemacht hat, d als ein gelungener, glücklicher Anfang auf * 

Gebiete bezeichnet — Nach einigen recht praktiſchen methodologiſchen Be⸗ 
merkungen bietet der Verfaſſer 38 vollſtändig ausgearbeitete Katecheſen dar, 
welche nach der Münchener Methode die wichtigſten Glaubens wahrheiten, Gott, 
Chriſtus und die Kirche in lebendiger Weiſe behandeln, begründen und ver⸗ 
tiefen. Entſprechend der angewandten Methode iſt auf lebensvolle Darſtellung 
eſchickt Begebenheiten aus Religions: und Profangeſchichte 
Wert gel 3 ſcheint mir, daß darin vielleicht etwas zu viel geſchehen iſt, 
und en des ie lle der Illuſtration die Darbietung des poſitiven Stoffes 
—— hat. Das bindert aber nicht, das Buch allen Geiſtlichen, die in 
dungsſchulen und Sonntags- Chriſtenlehre haben, als treff⸗ 
n 4 ſehr zu empfehlen. Der Preis Büchleins iſt recht billig. 
eit werden der ken, —— Sittenlehre, * der III. Band: Sakra⸗ 


4 
A. Traurich. 


me neuester Zeit. Von Bernb. Stein. 320 ©. 
30 Mk. Fr. Alber, Ravensburg —— 
B. ber ausgehend von dem — daß katholiſcherſ 
über die jeitgenöffiichen Dichter und 
vorhanden find, ne heibe Auffäpe dem Buche „Neuere Dichter im Lichte 
des Chriſtentums“ (F. Alber, Ravensburg; 3 Mk., gbd. 3,80 Mk.) 1 
Dieſem Buch läßt er jetzt die zweite, — I folgen, 
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den Vertretern der „Moderne“, Nietzſche, H n, Sudermann, Liliencron, 
Dehmel, Falke, Frenſſen, ſich beſchäftigt. Im Gegenſatz zu dieſen ſteht der „un- 
moderne“ Heinr. Steinhauſen, der Mann mit dem goldenen Humor und tief⸗ 

hlenden Herzen. Das Urteil iſt oft hart und herb, aber faſt immer gerecht⸗ 

igt. Den Abſchluß des Buches bildet ein größerer Abſchnitt über das 
Theater, ſeine Geſchichte und ſeinen heutigen Zuſtand. Das Buch, das alte 
wie das neue, iſt eine willkommene Ergänzung zu jeder Literaturgeſchichte und 
ein praktiſches Orientierungsmittel, beſonders für Erzieher und Preſſe. Wer 
ſich weiter über den einzelnen Schriftſteller unterrichten will, findet am Ende 
— Abſchnittes eine Literaturüberſicht. Doch hätte der Preis des einzelnen 

es beigeſetzt werden ſollen. Die Zitierung dürfte genauer ſein. 


Michael Sailers Schriften. Ausgewählt und eingeleitet von Prof. Dr. 
R. Stölzle. 1910. VIII u. 277 S. Sammlung Köſel Nr. 41—42. 2 Mk. 
Joſ. Kösel, Kempten und München. 
„Der durch ſeine Sailerforſchung bekannte Würzburger Philoſophieprofeſſor 
Remigius Stölzle hat aus den 41 Bänden von Sailers geſammelten en 
das Schönſte und für den Regensburger Biſchof Charakteriſtiſche ausgeſondert 
und in 16 Kapiteln nach ſachlichen Geſichtspunkten zuſammengeſtellt. Sie 
lauten: Der Weg zur Wahrheit, Philoſophie, Wiſſenſchaft und Weisheit, Reli⸗ 
ion, Theismus oder Atheismus?, Vorſehung, Der Menſch, Yelus Chriſtus, 
as Evangelium, Das chriſtl. Glauben, Das chriſtl. Leben, Liebe und Ehe, 
Chriſtl. Myſtik, Kirchl. Reform, Lebenskunſt, Die Kunſt, gut zu ſterben. Es iſt 
eine herrliche Blütenleſe, voll von echt chriſtlicher Lebensweisheit, ein kleines 
ologetiſches Magazin. Eine gutgeſchriebene Einleitung orientiert in ausgie⸗ 
biger Weiſe über S.s Zeit, Perſon, Charakter, Wirkſamkeit und Bedeutung. 
Anhang, ein Verzeichnis von S.s Werken, die hauptſächlichſte Literatur zur 
Biographie und Beurteilung S.s und ein Namens⸗ und Ortsverzeichnis, erhöht 
den Wert des Werkchens. 


Krefeld. A. Wolf. 


Die mag regeln Pius’ X. gegen den Modernismus. Nach der Enzyklika Pas- 
cendi vom 8. Sept. 1907 in Verbindung mit dem Motu proprio vom 
1. Sept. 1910 eg A erläutert von Dr. A Heiner. VIII 
u. > 1. bis 3. ſend. Paderborn (Bonifatius⸗ Druckerei) 1910. 
1, 
„Vorliegende Arbeit verfolgt einen doppelten Zweck. Zunächſt wollte ich 


meinem ſchon vor drei Jahren dem hl. Vater gegebenen Verſprechen endlich 


nachkommen, eine Arbeit über die Enzyklika Pascendi erſcheinen zu laſſen 
Den Hauptzweck meiner Arbeit bildet aber die Aufklärung von Zweifeln und 
die Beſeitigung von Mißverſtändniſſen und damit die Beruhigung der Geiſter 
in Deutſchland und Oeſterreich, die durch das Motu proprio vom 1. September 
1910, das nicht nur eine Beſtätigung der Verurteilung des Modernismus in der 
Enzyklika Pascendi, ſondern auch eine Einſchärfung, ja ſelbſt eine Verſchärfung 
der Abwehrmaßregeln gegen die moderniſtiſchen Häreſien enthält, von neuem 
in große Erregung gekommen ſind.“ Dieſem Auszug aus dem Vorwort des 
Herrn Prälaten Heiner haben wir nur hinzuzufügen, daß uns zur Erreichung 
des genannten Hauptzweckes die Arbeit ſehr geeignet erſcheint. Darum ſei ſie 
an dieſer Stelle allen beſtens empfohlen. 


Aristoteles als Pädagog und Didaktiker. Von Dr. Otto Willmann. (Die 
roßen Erzieher: ihre Perſönlichkeit und ihre Syſteme, herausgegeben von 
Dr. Rudolf Lehmann; II. Bd.) 8%. VIII u. 216 S. Berlin (Reuther 
& Reichard) 1909. 3 Mk. 

Ueber das, was der Stagirite als Erzieher und Lehrer leiſtete, und ſeine 
Verdienſte um die pädagogiſche Wiſſenſchaft bietet uns Otto Willmann, der 
geiſtvolle Philoſoph und gründliche Ariſtoteleskenner, eine feinſinnige Unterſuch⸗ 
ung, die nicht nur für den Philoſophiehiſtoriker Intereſſe hat, ſondern auch in 
engſter Fühlung mit den aktuellen Aufgaben der Gegenwart ſteht. Ihr Haupt⸗ 
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wert liegt darin, daß ſie die Ergebniſſe [er Darſtellung bringt, die der Ver⸗ 


faſſer bei der Durcharbeitung der ariſtoteliſchen Philoſophie im inblick auf ihre 
pädagogiſche Bedeutung und didaktiſchen Gehalt gewonnen. 


Der bei Aristoteles. von Dr. Hans Meyer. 
o. 154 S. Bonn (Peter Hanſtein) 1909 

— ſich mit der peripatetiſchen Philosophie beſchäftigt, muß für jeden auf 
ernſten Quellenſtudien aufgebauten Beitrag zur Ariſtote esforſchung dankbar 
ſein. In dieſem Sinne begrüßen wir die vorliegende Arbeit, deren Verfaſſer 
uns eine genaue und zuſammenhängende Darſtellung der Geneſis des Entwicke⸗ 
lungsbegriffes bei Ariſtoteles und ſeiner beſonderen Eigentümlichkeit und der 
Tragweite ſeiner Anwendung innerhalb des Gedankenkreiſes des Stagiriten 
bieten will. Nach einer dan 2 1 Ueberſicht über den „Entwickelungsge⸗ 
danken vor Ariſtoteles“, wird „der Entwickelungsgedanke bei Ariſtoteles“ in 
4 Kapiteln behandelt. Im erſten Kapitel beſchäftigt ſich der Verfaſſer mit der 
Verwendung des Gedankens in der Naturphiloſophie und zwar in Bezug auf 
die organiſche Natur, das Werden überhaupt, das Naturganze und die Teleo⸗ 
logie. Die folgenden Kapitel bringen dann eine Darſtellung von der Verwen⸗ 
dung des Entwickelungsbegriffes auf dem Gebiet der Erkenntnislehre und Onto⸗ 
logie, der Piychologie und der Kultur. 

Be en der gebotenen Belehrung und Anregung iſt die Schrift recht leſens⸗ 

anchmal reizt u en jedoch zu nicht unberechtigtem Widerſpruch. Auf 

t eingegangen werden. | . 
Maria⸗Laach. | P. Auguſtiuns Daniels, O. S. B. 


Peters, Dr. Norb., 222 Gemeinde von Elephantine⸗Syene 
und ihr Tempel im 5 8 vor run Geburt. Freiburg i. Br. 
(Herder) 1910. &r.8%. IV u. 


konnte und in feinen Allſſagen im „Katholik“ (1907, 15 310 ff.) 
bezw. in der Wiſſenſch. hr zur „Germania“ (1907, 386 ff.) es a‘ — 


weiterer — —— alle Senden, die vom Standpunkte des Bibelforſcher 
d werden können, berührt und nach Mög zn beantwortet. Bezüglich 

Egora glaubt P. daran feſthalten 1 u müſſen, daß ſie ein eigentlicher Tempel 
und zwar „ein ganz —— präch — Bau geweſen ſein muß“. Wir emp⸗ 
fehlen das hoch te Schriftchen ufs wärmſte. 


Bil P., Michael, O. F. M. De stigmatibus 8. Francisci Assisiensis 


(oceasione recentis cuiusdam libri). Extractum ex Periodico Archi- 
vum Franciscanum Historicum, fasc. III, an. III. Quaracchi 
presso Firenze, 1910, gr. 8%, 42 p 
Der hl. Franz von Aſſiſi übt in — Ta Be eine nicht gewöhnliche An⸗ 
ee ein aus, namentlich auf Nichtkatholi Der Gründe mögen ver⸗ 
chiedene ſein. Bei manchen Forſchern iſt das von wunderbaren Begebniſſen 
erfüllte Leben Franzens ein Gegenſtand der pfychologiſchen Unterſuchung; fie 
möchten die wunderbaren Greignifle, ſoweit ihre Tatſächlichkeit durch einwand⸗ 
freie Zeugniſſe verbürgt — ae Produkte einer ſeeliſchen Veranlagung 
erklären, wie man ja auch bereits 1738 ſelber zum Gegenſtande patholo⸗ 
giſcher Studien gemacht hat. Wenn Ef 5 Haſe die Wundmale des hl. Franz 
als Werk des Fr. Elias erklärt, der m in der Todesnacht betrügeriſch bei⸗ 
gebracht habe, um .- Anſehen des jungen Ordens zu heben, ſo lehnt ein 
neuerer Schriftſteller, Dr. Joſ. Merkt (Die Wundmale des hl. Franziskus von 
Aſſiſt; Beiträge zur Kultur esche des Mittelalters und der Renaiſſance, her⸗ 
n von Walter Götz, een de 5), dieſe Theorie zwar ab, glaubt aber 
f „die Wundmale am beften durch Franzens Autofuggeftion erklären 
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zu können. Gegen dieſe Schrift (Tübinger Doktordiſſertation) wendet ſich der 
erausgeber des Archivum Franciscanum Historicum, P. Michael Bihl, in 
einer eingehenden Kritik, die Kapitel für Kapitel der Merktſchen Schrift durch⸗ 
eht, überall die ſachlichen Unrichtigkeiten und Schwächen und die methodifchen 
jebler jener Erſtlingsarbeit aufdeckend. Die Separatausgabe ift ein unver: 
nderter nn aus der genannten Ordenszeitſchrift (3. Jahrg., Heft 3, 393 
bis 432). Alle des Lateins kundigen Freunde der weitverzweigten Ordens⸗ 
familien, die ſich nach dem hl. Franz benennen, ſeien auf die temperamentvoll 
geſchriebene Replik hingewieſen. Vielleicht entſchließt ſich Verfaſſer, die hier 
niedergelegten Gedanken auf etwas breiterer Grundlage in einer eigenen deut⸗ 
ſchen Broſchüre weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. 


Rom (S. Antonio). P. Theophilus Witzel, O. F. M. 


De ineffabili bonitate Sacratissimi Cordis Jesu contemplationes et orationes 
quotidianae in menses duodecim distributae adiectis orationibus Ma- 
rianis collegit ediditque Fr. J. C. Card. Vives O. M. Cap. Editio altera 
aucta. 479 pag. Romae (Fridericus Pustet) 1911. 

n dem Format des größeren Puſtetſchen Breviers, ausgeſtattet mit den 
religiöſen Bildern dieſer Ausgabe, in lateiniſcher Sprache verfaßt, ſcheint das 
Buch wohl für Kleriker beſtimmt zu ſein, wenn ſich der Verfaſſer auch nicht 
über den Zweck desſelben ausſpricht. Das Buch enthält kurze Erwägungen 
über das göttliche Herz Jeſu und im Anſchluß daran ein Gebet zur Mutter⸗ 
gottes für jeden Tag des Jahres. Der Inhalt iſt ſehr gediegen. Streng hat ſich 
der Verfaſſer an die Lehren und Schriften der bewährteſten Schriftſteller ge⸗ 


halten und nur das Beſte, was er über das gu d Jeſu finden konnte, 


nn Obwohl über 365 Betrachtungen ſich vorfinden, wird der 
eſer kaum Wiederholungen finden, ſondern jeden Tag einen neuen Gedanken. 
Prieſter, die für ihre tägliche Beſuchung des hh. Sakramentes eine kurze An⸗ 
regung wünſchen, werden mit Frucht das Buch gebrauchen. 


La Messe méditée au pied du St. Sacrament. 1. partie. Notion du divin 
sacrifice. A. Jos. Chauvin Bureaux de l' Apostolat de la Messe et 

de la Communion, 96 Boulevard Saint-Germain. 496 pag. Paris. 
Einen andern Teil der Betrachtungen über die hl. 1 — wir noch 
iu erwarten. In dem vorliegenden erſten Teile wird in 6 chnitten, in 81 
trachtungen auf 494 Seiten nur der Begriff des göttlichen Opfers, natürlich 
in weiterem Sinne, vorgeführt. Der Verfaſſer gibt bei den Betrachtungen nicht 


ffekte anknüpfen kann, ſondern nach der vorbereitenden Uebung — in Sperr⸗ 

ck —, worin er die theologiſche Lehre des jeweiligen Themas ausführt, 
bringt er in behäbiger Breite immer in vier Abteilungen die 2 der 
Anbetung, der Dankſagung, der Sühne und Bitte. Dadurch erhalten Be⸗ 
trachtungen eine ungewöhnliche Länge, und wer ſie gebraucht, hält zwar nicht 
bloß eine geiſtige Leſung — aber auch keine geſchloſſene Betrachtung —, ſondern 
mehr ein mündliches Gebet, da Affekte und Stimmungen ja auf dem Papiere 
ſtehen. Wie gewöhnlich, iſt auch hier der Franzoſe geiſtreich, ſchwungvoll und 
ſchreibt mit Gefühl und Andacht, ob aber der nüchterne Deutſche Gefallen an 
den Betrachtungen finden wird? | 

Steyl. Ä P. Stolte. 


P. J. B. Scaramelli, Le discernement des esprits, pour le bon rögle- 
ment de ses propres actions et de celles d' autrui. Aus dem Italie⸗ 
niſchen überſetzt von M. A. Braſſevin. Paris (Pierre Téqui) 1910. 129. 
Vu. 481 S. Preis 3,50 Franc. 


3 den Stoff an, den der Betrachtende bei ſich verarbeiten ſoll und woran 
er 
dru 


Der bekannte Jeſuitenpater Scaramelli hat durch ſeine aszetiſchen Schriften 


den Seelenführern und Beichtvätern ganz hervorragende Dienſte geleiſtet; ſein 
Name allein bürgt ſchon hinreichend für den Wert dieſer Neuauflage der „Unter⸗ 
ſcheidung der Geiſter“. Nicht von der beſonderen gratis * data, die 
1 Rorinth. 12, 10 erwähnt ift, handelt dieſer Band — dieſelbe wird nur im 
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3. Kapitel (S. 29—49) kurz beſprochen — ſondern von jener Unterſcheidung, 
die man durch (studium und Fleiß ſich erwerben kann und muß. Dieſe Unter⸗ 
ſcheidung beſteht in einem geſunden und richtigen Urteil, das auf die Regeln 
und Vorſchriften gegründet iſt, die von der hl. Schrift, der Kirche, den heiligen 
Vätern, den Theologen und der Erfahrung großer Geiſtesmänner gegeben 
werden. Dieſe Quellen ſind in der Arbeit Scaramelli's ausgiebig verwertet 
und überſichtlich als Beweismittel eingefügt Ohne Zweifel iſt 1 Werk eins 
der beſten auf dem ſchwierigen Boden der Seelenleitung und muß den Beicht⸗ 
vätern angelegentlichſt empfohlen werden. 


Le penitent breton Pierre de Keriolet par le V. Hippolyte le Gouvello. 
3. edition revue et corrigee. Paris (Pierre Téqui) 1910. 120. XIX u. 
412 S. Preis 3,50 Francs. | 


Es handelt ſich in dieſem Werke um eine Lebensbeſchreibung, die in 
mehreren älteren Ausgaben ſchon vorgelegen und aus dieſen zuſammengeſtellt 
worden iſt. Wegen der regen Nachfrage hat der Verfaſſer eine neue Auflage 
dieſer Biographie angefertigt. Der „bretoniſche Büßer“ hat in der Tat ein in- 
haltsreiches Leben geführt von 1602 — 1660, das in zwei große, einander ganz 
entgegengeſetzte Abſchnitte zerfällt: erſt ein Sünden⸗ und Laſterleben, wie man 
es für das gewöhnliche nicht findet, ſodann aber auch eine gründliche a 
rung und ein außerordentliches Büßer⸗ und Tugendleben, das ganz in Wall⸗ 
fahrten, Werken der Nächſtenliebe und Abtötung aufging. Manch ſehr inter⸗ 
eſſanter Zug, aber auch manches vielleicht Anfechtbare wird ng = wie 3.8. 
die Antworten und Ermahnungen der böfen Geiſter durch den Mund der be- 
ſeſſenen Schweſtern von Loudun, die nach der Erzählung den Anſtoß zur Be⸗ 
kehrung Keriolets geweſen ſind (1636); im allgemeinen kommen dieſe böſen 
Geiſter recht oft vor in dieſer Lebensbeſchreibung, ſei es als Verſucher, ſei es 
auch als Ermahner des Büßers. 


Ansprachen auf die Feste des herrn. Auch für die Betrachtung und die geilt 
liche Leſung verwendbar. Von Joſ. Fraſſinetti. Ins Deutſche über: 
tragen durch P. Leo Schlegel O. Cist. 80. 199 S. Dülmen, Lau⸗ 
mann. 1,80 Mk. 


Nachdem die Homilien über die Sonntags⸗Evangelien des genannten Ver⸗ 
faſſers in deutſcher Ueberſetzung allgemein günſtig beurteilt und gut aufge⸗ 
nommen worden, bietet in dieſem Bändchen der Ciſterzienſer P. Leo einen Teil 
des Volume VI der Opere predicabili 900 ſinettis. Im ganzen enthält dieſer 
Band 57 kurze Anſprachen und zwar r die hl. Weihnachtszeit, von der 
Vorfeier bis Erſcheinung des Herrn, 8 für das hl. Oſterfeſt, 5 für Chriſti 
Himmelfahrt, 7 für Pfingſten, 7 über das 3 e Altarsſakrament, 9 über 
das göttliche Herz Jeſu und 1 für das Feſt vom koſtbaren Blute. Dieſe An⸗ 
2 — einige ſind nur Skizzen — ſind recht warm gehalten, arbeiten auf 
ein feſt beſtimmtes Ziel hin und ſuchen beſonders die Affekte und Willensakte 
wach zu halten. Für Anreden oder kurze Unterweiſungen bei Frühmeſſen ſind 
ſie vortrefflich, werden aber auch leicht zu regelrechten Predigten ausgearbeitet 
werden können. Dem Mangel eines ausführlichen Inhaltsverzeichniſſes iſt durch 
die jeder Anſprache vorgedruckte Einteilung, ſowie durch die Randnoten reich⸗ 
lich een Die Ueberſetzung ift ſehr gut, fo daß man in ihr das italie- 
niſche Original nicht herausfühlt. 


Wagner Georg, Domprediger. Vom Chriſtentum. Kanzelreden, zugleich 
ein Betrachtungsbuch für Gottſucher. 8%, 144 S. Broſch. 2 Mk. Verlag 
Köſel, Kempten und München. 


Das viel geſchmähte, weil wenig bekannte Chriſtentum, dieſes „Fortwirken 
des dreieinigen Gottes im Schoße der Menſchheit“, deſſen Aufgabe „die Er⸗ 
ziehung der Menſchheit für Gott“ und deſſen Segen „die Einheit des Menſchen 
mit Gott“ iſt, wird hier in ſeiner erhabenen und impoſanten Größe, Gründung 
und Wirkſamkeit betrachtet. Der Hr. Domprediger von Augsburg widmet dieſem 
herrlichen Werke Chriſti 21 Vorträge, die nicht als eigentliche Predigten gedacht 
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ſind, zu ſolchen aber ganz vorzüglichen Stoff bieten. Den Predigern und 
Vereinsleitern oder ⸗rednern wird dieſe Schrift ſehr willkommen fein. Mehr 
noch ſollen dieſe inhaltlich und ſprachlich gut durchgearbeiteten und vielfach 
recht originellen Seiten den Laien als ernſte Lektüre, den aufrichtigen Gott⸗ 
ſuchern als führendes Betrachtungsbuch dienen. Alle werden die herrlichen Ge⸗ 
danken, die tiefen Erwägungen und die oft ſo großen Ausblicke mit Freuden 
leſen, überdenken und dadurch zu größerer Erkenntnis und zu innigerer Liebe 
des wahren Chriſtentums gelangen. — Der Zweck dieſer Vorträge iſt edel und 
auch deren Ertrag ſoll ganz für ein echt chriſtliches Werk, für Errichtung einer 
Anſtalt für gefährdete Kinder verwendet werden. Prieſter und Laien werden 
dieſe 2 Mark keineswegs bereuen. 


Hünfeld. P. Nic. Stehle, O. M. I. 


L’Onanisme conjugal et le tribunal de la pènitence. Par A. Knoch, 
Doct. en theol. Professeur de theol. pastorale au gr. Séminaire de 
Liege. Nouvelle Edition. 80. 56 p. Paris, Magnin et Fils, Rue 
Honoré Chevalier 7. Liege, Dessain, Rue Frappe 7. 1910. 


Opusculum praefatum exhibet in appendice Litteras-Instructiones Epi- 
scoporum Belgii contra vitium onanismi parochis et confessariis propositas. 
Tres habentur partes in hac instructione: I. De onanismi malitia; praetex- 
tus allegati ad vitium excusandum; responsa quibus refelluntur. 3. De 
modo agendi confessari« um cum poenitentibus onanistis. 3. De modo ona- 
nismum impugnandi extra confessionale. — Instructio ipsa in hac quaestione 
constituit revera documentum non solum doctrina et perspicuitate, sed et 
maxima auctoritate praeditum; omnibusque confessariis et sacerdotibus in 
cura animarum versantibus maximae utilitati erit. — Auctor in enuntiato 
opusculo optimum commentarium lingua gallica conscriptum ipsiusmet in- 
structionis lectoribus praebet. 


Lehrbuch der Moraltbeologie. Von Dr. Anton Koch, Profeſſor der Theologie 

an der Univerſität Tübingen. Dritte, vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 

lage. XIV u. 688 S. Preis 11 Mk. Freiburg i. B. (Herder) 1910. 

Die erſte Auflage dieſes Lehrbuches war i. J. 1905 erſchienen, die vor⸗ 
liegende dritte datiert von 1910; für ein Lehrbuch der Moraltheologie, an denen 
bekanntlich kein Mangel vorherrſcht, iſt dieſes ein Tatſachenbeweis, der beſſer 
als eine einfache Rezenſion die Brauchbarkeit dieſes Werkes dartut. Der Ver⸗ 
faſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt, die ganze katholiſche Sittenlehre in Form 
eines wiſſenſchaftlichen Lehrbuches darzubieten; von vornherein find alle ſpezi⸗ 
— paſtoraltheologiſche, kirchenrechtliche und rein kaſuiſtiſche Fragen ausge⸗ 
chaltet worden; deshalb iſt auch der Traktat über die Sakramente verhältnis⸗ 
| ſehr kurz. Zu den ganz befonderen Vorzügen dieſes Werkes gehört die 
ſtete Berückſichtigung unſerer modernen geſellſchaftlichen Verhältniſſe; ich weiſe 
nur hin auf den zweiten Teil, nämlich die Lehre von dem ſittlichen Leben oder 
die Verwirklichung der ſittlichen Weltordnung durch den einzelnen Menſchen 
und die menſchliche Geſellſchaft. Ich muß geſtehen, ſelten habe ich den gewiß 
nicht leichten Traktat de iustitia und de contractibus fo klar, präzis und über: 
ſichtlich und doch ſo wiſſenſchaftlich dargeſtellt gefunden, wie in Kochs Moral⸗ 
theologie. Für einzelne Fragen, z. B. die Steuerlehre, würde man vielleicht 
doch eine etwas ausführlichere Erörterung gerne ſehen, beſonders da in den 
letzten Jahren dieſe Frage den Gegenſtand eingehender Abhandlungen bildete. 
— Aber nicht nur für den wiſſenſchaftlich intereſſierten Theologen iſt Kochs 
Lehrbuch brauchbar und wertvoll, auch der in der Praxis ſtehende Seelſorger, 
der Prediger und beſonders jeder, der über ſoziale Fragen Vorträge 15 halten 
hat, findet im genannten Buche eine wahre Schatzgrube vortrefflichen Materials. 
— Im Intereſſe der moraltheologiſchen Wiſſenſchaft wünſchen wir dem Lehr 
buch der Moraltheologie von Dr. Koch eine immer weitere Verbreitung. 


Hünfeld. Joſ. Janſen, O. M. J. 
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Die Adventsperikopen. Exegetiſch⸗homiletiſch erklärt von Dr. Paul Wilhelm 


von Keppler, f von Rottenburg. 4. Aufl. 153 S. 80. Preis 

2 Mk., gebd. 2,80 Mk. Freiburg i. Br. (Herder) 1910. 

In dieſem Werke macht der Hochwürdigſte Herr Verfaſſer einen erſten 
Verſuch, die Epiſteln und 21 der Sonntage des Kirchenjahres exegetiſch⸗ 
homiletiſch zu erklären. Das Buch ſoll ein Hilfsmittel ſein, um a ei 
in praktiſcher Weiſe zu unterſtützen in der homiletiſchen Behandlung der Sonn⸗ 
tagsperikopen. Wenn es avd) wahr iſt, daß unſere heutige Sonntagspredigt 
nicht mehr das iſt, was ſie früher war, und ſich eben dadurch auch dem Geiſte 
unſerer kirchlichen Liturgie entfremdet hat, ſo darf man doch auch nicht einfach 
die Schwierigkeiten hinwegleugnen, die einer wahren und eigentlichen Homilie 
im Wege ſtehen; denn gewiß erfordert eine ſolche zunächſt eine über das Mittel⸗ 
maß hinausreichende Begabung und beſonders gehörige Zeit, die wohl nur ſehr 
ſchwer bei der vielgeſtaltigen Tätigkeit der heutigen Seelſorge ſich abringen läßt. 
Dieſe Schwierigkeiten hat der Hochwürdigſte Herr Verfaſſer erkannt, und darum 
bietet er in dem gegenwärtigen Band dem Prediger ein Hilfsmittel zu homile⸗ 
tiſcher Arbeit. — Die Erklärung der Adventsperikopen iſt eine klare, nicht zu 
knapp gehaltene, Sinn und Gedankengang wiedergehende Paraphraſe; hieran 
reihen ſich ſpezifiſch homiletiſche Weiſungen, nebſt einer Serie von Dispoſitionen, 
die beſonders zur mannigfaltigen Behandlung des Schriftwortes eine Anleitun 
bieten ſollen. — Wie der Hochwürdigſte Herr Verfaſſer dies auch ausdrücklich 
betont, bietet das Buch dem Prediger keine fertige Homilie, ſoll es auch nicht. 
„Sapienti sat.“ Wer arbeiten will, und eine jede Predigt ſoll ja Arbeit fordern, 
findet hier das Nötige, um ohne zu große Opfer an Mühe und Zeit Homilien 
anzufertigen, die feiner eigenen Individualität entſtam nen. — Möge das Buch 
recht vielen Anklang finden, und möge das ſchöne Werk einer exegetiſch⸗homile⸗ 
tiſchen Behandlung aller Sonntagsperikopen gelingen, das der Hochwürdigſte 
Herr Verfaſſer hiermit begonnen hat! — 


Erweiterte Dispositionen für die Kanzel. Von Joh. Bapt. Maſſon, u. 
1. Die Feſte des Herrn, Mariens und der Heiligen. 46 S. 80. 
Preis 1 Mk. 1910. 
2. Grabreden. 39 S. 80. ünchen (Max Kellerers) 1910. 

In den vorliegenden zwei Bändchen übergibt der Verfaſſer eine Anzahl 
von Dispoſitionen für Predigten der Oeffentlichkeit; die erſte Sammlung ent⸗ 
hält deren 55, die zweite 58. — Wenngleich auch die Dispoſitionen Klarheit 
und Ueberſichtlichkeit aufweiſen, auch manchen neuen Gedanken bieten, ſo ſind 
ſie doch u. E. zu knapp und zu kurz gehalten. Der Prediger, der Dispoſitionen 


benutzen will, wünſcht doch eine weitere, wenn auch nur flüchtige Andeutung 


des Materials, das er dann nach feiner eigenen Individualität verwerten, ver: 
arbeiten und ausbauen kann. Beſonders unangenehm berührt es, daß alle 
Schriftſtellen nur nach Kapitel und Vers angezeigt ſind, wodurch der Prediger 
in die Notwendigkeit verſetzt wird, mehr als einmal ſeine Zeit mit Nachſchlagen 
verlieren zu müſſen, weil eben dieſelbe Schriftſtelle nicht immer an jedem Orte 
allen zuſagt. 

Hünfeld. P. Dillmann, O. M. J. 


The date of the composition of Deuteronomy. A critical study by Hugh 
Pope, O. Pr., S. T. L., Doctor of Sacred Scripture, member of soc of 
Biblical Archaeology, prof. of New Testament exegesis in the Collegio 
Rome. Fr. Pustet, 1911. 80. XX u. 198 S. 


Der Verfaſſer, der ſein Werk zunächſt als Doktordiſſertation zur Erlan⸗ 
gung der Doktorwürde in der hl. Schrift bei der päpſtlichen bibliſchen Kom⸗ 
miſſion ausarbeitete, will darin die Anſichten der modernen Bibelkritik über die 
Entſtehungszeit des Deuteronomiums prüfen. Nach kurzer Darlegung der tra⸗ 
ditionellen Anſicht und des modernen ſogenannten kritiſchen Standpunktes über 
die Entſtehungszeit des Deuteronomium (S. 1-17) unterſucht P. Pope die für 
die kritiſche Theorie angeführten Gründe: 1. Deuteronomium (= D) iſt unab⸗ 
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hängig von dem übrigen Teil des Pentateuchs und gehört einer viel ſpäteren 
Zeit an; 2. D. inſiſtiert mit Nachdruck darauf, daß alle Opfer nur an dem 
einen von Jahveh ee Platz dargebracht werden dürfen, während Exodus 
(20, 24) Altäre und Opfer in allen Landesteilen unterſchiedslos geſtattet; 
3. während der ſogen. Prieſter⸗Kodex (= P) genau zwiſchen Levit und Prieſter 
unterſcheidet, betrachtet D. alle Leviten als Prieſter; 4. weitere Merkmale, wie 
Auffindung des Geſetzbuches unter Joſias, Stil, literariſche Verwandtſchaft, 
Archäologie uſw. weiſen auf ſpäteren Urſprung. Nach genauer, eingehender 
Prüfung dieſer von der kritiſchen Schule vorgebrachten Gründe kommt der Ver⸗ 
faſſer zu dem Reſultat, daß weder das Zeugnis des D. ſelbſt, noch das Zeugnis 
der Geſchichte und der nachmoſaiſchen Literatur geſtatten, das Buch erſt der 
Zeit des Königs Joſias zuzuſchreiben. Im Gegenteil, die wichtigſten Gründe 
ſprechen für eine Entſtehung zur Zeit Moſis, wo daß man indeſſen jchließen 
könnte, Moſes ſelbſt habe das Buch wirklich ganz niedergeſchrieben. Das iſt in 
kurzem, knappem Umriß der Inhalt des Buches; man ſieht, wie die traditionelle 
Schule ihre Meinungen mit guten Gründen verteidigen kann, ohne gegen die 
Prinzipien der Wiſſenſchaft und einer geſunden Textkritik zu verſtoßen. Da⸗ 
mit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß die vorgebrachten Gründe und os 
mente auch alle überzeugend wirken. Der einſichtsvolle Leſer wird ſich ſtets ſelbſt 
ſein eigenes Urteil zu bilden wiſſen. — Wie der Verfaſſer ſelbſt bemerkt, ſind 
wegen eines Mißverſtändniſſes bei der Korrekturdurchſicht eine Reihe Druckfehler, 
beſonders bei den hebräiſchen Wörtern, ſtehen geblieben. Abgeſehen von dieſen 
Druckfehlern wäre bei den hebräiſchen Wörtern einheitliche Durchführung der 
Schreibung erwünſcht geweſen: bald ſind die Wörter vokaliſiert, bald nicht, 
bald wird das w mit dem diakritiſchen Zeichen (ty oder )), meiſtens aber ohne 
dasſelbe geſchrieben, ohne irgendwelche erſichtliche Gründe für dieſen Unterſchied. 


Kardinal Simon de Brion (Papst Martin IV.) Inaugural⸗Diſſertation zur Er⸗ 
langung der theologiſchen Doktorwürde an der hochw. kath.⸗theol. Fakultät 
der Königl. Univerſität Breslau. Von Nikolaus Backes, Prieſter der 
Diözeſe Trier. Berlin (H. Blanke) 1910. 80. 72 S. 

Die vorliegende Studie bildet nur den kleineren, gewiſſermaßen einleiten⸗ 

den Teil einer größeren Monographie über den ſpäteren Papſt Martin IV., 

Kardinal Simon de Brion, und deſſen Tätigkeit als Kardinal. Hier beſpricht 

Dr. Backes nur die Heimat und Familie des Kardinals, jovann ſeinen Ent⸗ 

wicklungs⸗ und Werdegang bis zu ſeiner Erhebung zum Kardinalat i. J. 1261. 

Simon entſtammte einer adligen Familie de Brion, ſo genannt nach einem 

Dorfe bei Joigny. Sein Geburtsort lag in der alten Provinz Brie (daher auch 

oft Simon de Brie genannt), in dem jetzt verſchwundenen Dorf Mainpincien 

bei Melun. Um 1210 oder einige Jahre ſpäter geboren, ſtudierte Simon zu 

Paris an der Artiſtenfakultät, zu Parma Jurisprudenz. Bald erhielt er mehrere 

kirchliche Aemter. Um 1255 war er Offizial, Erzdiakon und Schatzmeiſter an 

der Kathedrale von Rouen; er beſaß ein Kanonikat an der Kirche von Saint⸗ 

Quentin (ſchon im J. 1238), an St. Martin in Tours (1256 80), wo er auch 

Schatzmeiſter war, wahrſcheinlich nachdem er ſeine Stellung in Rouen nieder⸗ 

gelegt hatte. Sein Amt in Tours verdankte Simon dem hl. König Ludwig IX., der 

ihn auch zu einem Mitgliede des königlichen Rates und 1260 zu ſeinem Kanzler 
und Großſiegelbewahrer ernannte. Der Leſer dieſer Studie wird mit Freuden 
das Erſcheinen der vollſtändigen Monographie über Simon de Brion begrüßen. 


Straßburg. G. Allmang, Obl. M. I. 


Weitere aszetische und erbauliche Literatur. 


Der rührige Kunſtverlag von Max Hirmer in München hat drei Serien 
von je 12 farbigen Bildchen für das Gebetbuch oder zum Verſchenken heraus⸗ 
gegeben. Die erſte Serie (Nr. 1914) enthält Nachbildungen von Originalen 
alter Meiſter (Bartolommeo, Murillo, Dolei, Titian, Luini, Saſſoferato, Lippi, 
Raffael); die zweite (Nr. 1915) bringt Abbildungen von Ittenbach; die dritte 
ſolche moderner Meiſter (Fugel, Untersberger, Lybaert, Schieſtl). Das Hundert 
koſtet 2,50 Mk. Die Bildchen ſind wirklich empfehlenswert. 
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Auch der durch ſeine zahlreichen religiöſen Schriften längſt bekannte Verla 
von Laumann in Dülmen hat die religiöſe Literatur wieder bereichert durch 
drei kleinere Schriften: An Mutterhand zur Freude; ein Gebetbüchlein 
für die Verehrer der freudenreichen Jungfrau, von P. Paulus Sonder: 
geld O. F. M. (142 S., geb. 50 Pfg.). Das Büchlein gibt Betrachtungen über 
die ſieben Freuden Mariä, die 7 Geſetze des Franziskaner⸗Roſenkranzes, die in 
Verbindung mit den ſchönen Gebeten den Verehrern Mariä, insbeſondere den 
Mitgliedern vom Dritten Orden, dies Büchlein „der Freude“ lieb machen werden. 
— Im „Marientag“ (128 S., geb. 90 Pfg.) gibt die Dominikanerin, Schweſter 
Maria Regina, Bilder aus dem Leben der Mutter Gottes, betrachtet an 
den Pſalmen ihrer Tagzeiten nach dem Ritus des Predigerordens, die nament⸗ 
lich den Ordensſchweſtern zur Belebung und zum beſſeren Verſtändnis des täg⸗ 
lichen Offiziums zu empfehlen find. — P. Corbinian Wirz, Benediktiner 
der Abtei Merkelbeek, ſchenkt uns ein kleines Schriftchen, betitelt: „Die kirch⸗ 
lichen Gebete auf dem Lebenswege“ (48 S., 15 Pfg.), in welchem er 
dem katholiſchen Volke eine gute Ueberſetzung der kirchlichen Gebete bei der 
Taufe, Trauung, Ausſegnung, Wegzehrung, letzten Oelung, päpſtlichen Sterbe⸗ 
Ablaß, Sterbegebete, Begräbnis bietet. — Die Broſchüre: „Ein Wort an die 
Eltern über die frühe hl. Kommunion der Kinder“, von P. Adolf Chwala 
O. M. I. (23 S., 10 Pfg.), ſucht die Bedenken der Eltern gegen die frühzeitige 
erſte hl. Kommunion zu zerſtreuen. — Auch ein Gebet⸗ und Kommunionbuch 
für Kinder hat P. Chwala bei Laumann erſcheinen laſſen unter dem Titel: 
„Jeſus im Kinderherzen“ (240 S., geb. 60 Pfg., 1911); durch ſeine ſchöne 
Aus ſtattung, billigen Preis, insbeſondere aber durch die frommen Gebete und 
Betrachtungen wird ſich das Büchlein viele Freunde erwerben in Kindeskreiſen. 
— „Stehe feſt im katholiſchen Glauben!“ ſo heißt ein kleines Schriftchen 
von G. Bleibtreu (71 S., 20 ig), welches für die aus der Schule entlaſſene 
Jugend beſtimmt iſt. Es iſt eine kurze, recht brauchbare Zuſammenſtellung und 
Begründung der wichtigſten Glaubenswahrheiten, die dem Jüngling gute 
Dienſte leiſten und eventuell als Leitfaden für den Religionsunterricht in Fort⸗ 
bildungsſchulen dienen lönnte. — Zur rechten Zeit erſcheint ebenfalls bei Lau⸗ 
mann eine neue Auflage — es ift die zwanzigſte — des Aloyſiusbüchleins 
von P. Doſenbach, beſorgt von P. Nix S. J. (208 S., geb. 80 Pfg.). Das 
Büchlein, beſtimmt für die Abhaltung der ſechs Aloyſianiſchen Sonntage, iſt 
zu bekannt und geſchätzt, als daß es noch einer Empfehlung bedürfte. 

Der Maimonat ſchenkte uns das Büchlein: „Bei der Mutter“, Leſungen 
für alle Tage des Monats Mai, dem katholiſchen Volke dargeboten von Pfarrer 
P. J. Widmer, Prieſter der Diözeſe Baſel (176 S., geb. 2,60 Mk.; Ben⸗ 
Hupe 1911). Verfaſſer iſt ſchon längſt bekannt durch ſeine (9) Gebetbücher 
ür alle Stände, und auch dieſes Buch verdient die Empfehlung, welche ihm 
von drei Schweizer Biſchöfen mit auf den Weg gegeben wurde, durch die ein⸗ 
fache und innig⸗fromme Darſtellung der Begebenheiten aus dem Leben Mariä, 
an welche ſich fromme Betrachtungen anſchließen. Dieſelben eignen ſich nicht 
nur für das chriſtliche Volk zur Leſung, ſondern dürften auch für Maipredigten 
willkommenen Stoff bieten. — Ein recht brauchbares Buch iſt auch das im 
ſelben Verlag erſcheinende „Officium ecclesiasticum“, katholiſches Gebet⸗ 
und Andachtsbuch, lateiniſch und deutſch, zum Gebrauch beim öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt und zur Privatandacht, von Pfarrer Johann Tſchümperlin (5 Ein⸗ 
ſchaltbilder, 1876 S., geb. 3,40 Mark). Der billige Preis, das handliche Format 
(75 x 120 mm), ſowie der gediegene Inhalt, die Andachten, die liturgiſchen 
Meßgebete und Veſpern, lateiniſch und deutſch für alle Sonn⸗ und Feſttage, 
werden das Buch insbeſondere den Laien, ſowie Ordensbrüdern und⸗Schweſtern 
lieb und wert machen. 

Im ne Verlag zu Paderborn gab Felix Schwarz 
„Das goldene Büchlein des hl. Auguſtinus von der Geduld“ heraus (166 S., 
1 Mk., 1911). Der erſte Teil iſt eine gewandte Ueberſetzung der Schrift des 
größten Kirchenlehrers über die Geduld, der zweite eine wertvolle Zuſammen⸗ 
ſtellung von Ausſprüchen des hl. Auguſtinus in ſeinen übrigen Werken. Wer 
die Bedeutung des Biſchofes von Tagaſta als dogmatiſchen und aszetiſchen 
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Schriftſteller kennt, wird gern zu dieſer Schrift greifen, die zugleich einen tiefen 
Blick in das Herz eines großen Heiligen eröffnet, ja die tiefſte Quelle ſeiner 
Heiligkeit erſchließt. 

Wenn es ſich um aszetiſche Werke handelt, darf der Herderſche Verlag 
nicht fehlen. Eben erſcheinen dort wieder einige Schriften, teils neu, teils in 
neuen Auflagen. In erſter Linie ſteht das allbekannte Buch von P. Adolf 
von Doß 8. J.: „Gedanken und Ratſchläge“, 19. Auflage, mit Titelbild (XX 
u. 560 S., geb. 3,20 Mark). Es iſt nicht nötig, das Buch zu empfehlen, das 
ſo recht den Geiſt des großen Jugendfreundes atmet und die großen Gedanken 
der Exerzitien des hl. Ignatius in ſeinen vier Teilen: Umkehr, Befeſtigung, 

— ritt, Vollendung, dem Geiſt und Gemüt des gebildeten Jünglings in ent⸗ 
prechender Weiſe nahebringt. Wer einem Jüngling ein wertvolles Geſchenk 
machen will, gebe ihm Doß' „Gedanken und Ratſchläge“. 

Im ſelben Verlag ſind zwei Gebetbücher erſchienen, jedes in ſeiner Art 
empfehlenswert: „Der Menſch und fein Engel“, von Alban Stolz (X 
u. 498 S., geb. 1,20 Mk.), 15. Auflage, und „Seelenbrot für katholiſche 
Chriſten“ (XII u. 392 S., geb. 1,30 Mk.) 4. Auflage. Beide enthalten Meß⸗, 
Beicht⸗, Kommunion⸗, Kreuzweg⸗ und andere Gebete, wie ſie üblich ſind; das 
letztere ſchließt ſich mehr an das Kirchenjahr an, das erſtere iſt ſchon wegen 
ſeines Verfaſſers bekannter geworden. 

In letzter Stunde erhalten wir noch von Benziger in Waldshut vier 
aktuelle Büchlein: „Kommt, laſſet uns anbeten!“ Es iſt ein prächtig 
illuſtriertes Lehr, Betrachtungs⸗ und Andachtsbuch für alle ſakramentalen An⸗ 
dachten, verfaßt von dem als Valksſchriftſteller bekannten Kapuziner P. Th. 

lorentini, in 3. Auflage herausgegeben von dem Kapuziner⸗ Provinzial 

Philibert (824 S., geb. 2,40 Mark). — Das zweite Büchlein: „Kern 
aller Gebete“, iſt eine Auswahl von Andachten mit 12 Beſuchungen des 
hhl. Sakramentes, revidiert von Kaplan Roelen; den Wert des Büchleins be⸗ 
kundet der Umſtand, daß es in 50. Auflage erſcheint (558 S., geb. 1,30 Mark). 
— Dem bevorſtehenden Feſt des hl. Aloyſius verdanken wir die zwei weitern 
Büchlein: „Aloyſius⸗ Büchlein“, enthaltend Betrachtungen und Gebete für 
die 6 Aloyſianiſchen Sonntage, von P. Bonifatius Gatterdam O. S. B. 
(144 S., geb. 60 Pfg.). — Das zweite: „Aloyſianiſche Sonntage“, von 
Kaplan Leopold von Schütz, behandelt denſelben Gegenſtand in kürzerer 

orm (96 S., 20 Pfg.); es eignet ſich beſonders für Maſſenverbreitung. Beide 

chriften ſind der Jugend ſehr zu empfehlen. 

Trier. Willems. 
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Bon Benziger, Einſiedeln, Waldshut, Köln: 

Ofloium soolesiastioum. Katholiſches Gebet⸗ und Andachtsbuch, lateiniſch und deutſch, zum Gi 
brauche beim öffentlichen Gottesdienſt und zur Privatandacht von Johann Tſchümperlin, 
Pfarrer. Mit 5 Einſchaltbildern in Lichtdruck, Nandeinfaſſungen und vielen Kopfleiſten. 1376 Seit. 
Format VII. 75 120 mm. Gebunden in Einbänden zu M. 3.40. 1911. . 

Neuefter Abreißkalender des III. Ordens vom hl Franziskus für Weltleute. Von P. Hyginus 
Frenz 0. F. M. 2. Aufl. 12 S. 5 Pfg. Partiepreis billiger. 1911. a 

Anleitung zur würdigen Feier der u alorfianiichen Sonntage. Bon Leop. von Shüp. 
Kaplan. 96 S. 10%. Mit 2 Bildern. oſchiert 20 Pfg.; bei 30 und mehr Exemplaren à 16 Pfg. 

Das große SGaſtmatzl. Ein Lehr- und Andachtsbuch für die Gläubigen. Bon Dr. Ferdinand 
Rüegg, Biſchof von St. Gallen. Mit 2 Lichtdruckbildern, dem Texte angepaßten, künſtleriſch aus⸗ 
geführten Original⸗Nandeinfaſſungen, Kopfleiſten und Schlußvignetten 560 Seiten. Format VII. 
75 X 120 mm. Geb. M. 1.80. | 

An heiligen Quellen. Beicht⸗ und Kommunionbuch für das katholiſche Volk. Bon Jakob Scherer, 
Pfarrer. Mit 2 Lichtdruckbildern, dem Texte angevaßten, künſtleriſch ausgeführten Original⸗Nand⸗ 

1 einfaſſungen, Kopfleiſten und Schlußvignetten. 744 Seit. Format VII. 75 120 mm Geb. M. 2.20. 


u 

der Mutter. Leſungen für alle Tage des Monats Mal. Dem — Volke dargeboten von 
Pfarrer Paul Joſeph Widmer. In zweifarbigem Druck, mit 3 Kopfle 
gebunden M. 2.60. 1911. 

Der Altramentanismus in Theorie und praxis. Bon Jof. Leute, ehem. kathol. Pfarrer 
Berlin, Hugo Bermühler Verlag, 1911. XII und 492 Seiten. Preis 10 M. Eleg. geb. M. 11.50. 


ſten. 174 Seiten. 8°. Elegant 
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heilige * von Paul. Ein populäres Lebensbild von Joſeph Maria Angeli, r 2 
* ſterte Ueberſ g von J. A. Scharpf. Mit einem Vorwort des hochwſt. Herrn 

rich J. Knecht, Weihbtſchof don Freiburg i. Br. Mit 36 Illuſtrationen. darunter 20 970 Ginſchultbüder. 
344 Seiten. 8°. Elegant gebunden Mk. 4.—. 1911. 


Bon Manz, Regensburg; 

und der römiſche Primat oder Urchriſtliche Primatentwicklung und Hugo Kochs moder⸗ 
niſtiſches Kirchenrecht. 5 dogmengeſchichtliche Apologie nach kritiſcher Methode von Dr. theol. et 
phil. Anton Seitz, o. ö. Untverſitätsprofeſſor in München. (VIII, 148 S. 1911. Preis M. 3.—. 
Fun e zur vorbereitung einer Pfarrgemeinde auf die Suabenzeit der heiligen 
—— —— * R. Hanſen, Prieſter der Erzdiözeſe Köln. Zweite Auflage. (IV, 52 S.) 1911. 
ö beitsreden. Begründet von J. Ev. Zollner, w. Benefiziat in Reisbach und Joſ. Ziegler, 
w. geiſtl. Rat und Stiftsdekan. Unter Mitwirkung mehrerer kathol. Geiſtlichen herausgegeben von 
Fran — Er nee Dekan in Attendofen bei Mainburg. Fünfter Band. gr. 8°. (VIII, 482 ©.) 

1911. 0 


Verlag Höfling, München: 
In der TCuftſchieabine. Eine Tragikomödie über den Wolken von Pa Houben. An Bord 
1 yo Z III, taufend Meter überm Meeresſpiegel. Preis M. 1.—; 7 Exempl. mit Aufführungsrecht 
6.50. 1911. 
Der Belgöte von Ninive. Schwank in ug‘ Eng von Heinrich Houben. Preis M. 1.—; 
6 Exemplare mit Aufführungsrecht M. 4.80. 
* er Wohnung. — in einem an — G. M. Alex. Spittmann. Preis 60 Pfg.; 
L IR eln € wit Aufführungsrecht M. 5 —. 1911. 
iſt ein Theater. Humoriſtiſch⸗ſatiriſches Zukunftsbild = ge Aufzügen von P. W. Kiefer. 
Preis M. 1.—; 6 Exemplare mit Aufführungsrecht M. 5.—. 


ches Teſebuch für Gymnaſien, Seminarien, Nealſchulen von Joſeph Kehrein, Direktor des 
Kgl. Schullehrer⸗Seminars zu Montabaur. III (Obere Lehrſtufe). Zweiter Teil: Aelterneuhoch⸗ 
deutſches Leſebuch. Bearbeitet von Dr. Valentin Kehrein, Profeſſor am Kalſerin Augufta- 
Eur zu Coblenz. gr. 8%. I/XV, 470 Seiten. Preis geheftet M. 8.—, gebunden M. 8.60. 
Berlagsbuchhandlung Bürzburg. 1911. 
Romana iuxta reformationem a Pio X sapientissime inductam. Auctore Felix 
an Vol. I: De Curia Romana „Sede plena“. 635 pag. 12.50 lire. Pustet, 
ma. 1911 
administrativa amotione 
cura“, ab eodem 
Akademiker von Dr. Wilhelm Koch, Profeſſor 
der Theologie in —— Vierte R Der Glaube an Gott den Schöpfer und Vater. 
8. IV und 49 Seiten. Elegant karton ert 80 Dig. Rottenburg, Bader. 1911. 
Die pyädageogifche Bedeutung des Dekrets Über die Nachklänge zum gemein⸗ 
ſamen Hirtenbriefe deutſcher er Bijchöfe 1911. Bon Adolf, Biſchof von Hildesheim. 50 Stück, M. 4 50. 
M ladbach, Kühlen. 1911. 
Mirchliches Bandleriton. Ein Eng ebuch über das Geſamtgebiet der Theologie und ihrer Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften, herausgegeben von feſſor Buchberger. 46 Lief. 1 M. (von Stephan von Bourdon 
618 Tatian). Münden, Allgem. 12 1911. 
Johannes der Läufer und Jeſus Chriftus. Bon Dr. A. Pottgießer, Rektor und Religions⸗ 
lehrer. 168 S. M. 2.40. Köln, Bachem. 1911. 
P. Ceodos Flerintöni O. O., Generalvikar von Chur, Stifter der Kongregation vom hl. Kreuz in 
Menzingen und Ingenbohl. Ein Lebensbild von P. Albuin O. C. VII u. 99 S. mit mehreren 


Illuſtrationen. Brixen, Preßverein. 
Dibaktit als Bildungs lehre nach zur zur Geſchichte der Bil⸗ 
VII u. 677; geb. M. 10.—. 


paroohorum seu Commentarium in Deeretum „Maxima 
2 lire. Pustet, Roma. 1911. 


r. Andreas Wille. (Auaugural-Dd — III u. 159 S. M. 3.—. Kempten, Köſel. 1910. 
des Beren: immelfahrt und Pfingften (Niſts 8 


Ju. 334 € 
Paderborn, Schöningh. 1911. 
Aus allen Zonen. Bilder aus den Miſſionen der A in —＋ 2 heit und Gegenwart, 
ung von P. Autbert Groeteken O. F. ar Quer durch Afrika. Bon P. Cajetan 
N chmitz O. F. M. 1.—6. Tauſend. 87 S. 50% 56. f. Bd.: Mongolenfahrten der 288 
im 13. Jahrhundert von P. Patr. Schlager F. M. 1.—6. Tauſend. 126 S. 50 Pfg. 
Trier, Paulinus⸗ Druckerei. 1911. 
Die ſeziale Bedeutung der Caubſtummenbilbung. Ein Beitrag zur richtigen Bewertung des der 
menſchlichen Geſellſchaft wiedergegebenen ſprechenden Tauben. Zur Aufklärung und Be⸗ 
herzigung für alle gebildeten Stände. insbeſondere für die hohen Behörden, die Herren Geiſtlichen, 
Jar ten, Aerzte. die Lehrer des höheren Lehramts und die Volksſchullehrerinnen und ⸗Lehrer. Von 
ak. Huſchens, Direktor der Prov. rn au Trier. ze zu Drud und Berlag 
ber — . m. b. H. Or. 8. 120 S 
+ I. Lebens⸗ und Studienverhältniſſe 1 1 den und 
or Bon den Referendaren O. Koenen und W. Eicker in Münſter. 61 Seit 
vu Kandel, Für Mütter, Väter, i Dienſtherrſ 
en ha Für tter. lſorger, Erzieher, chaften 
2 1 Von einem Donauwörth, Ludwig Auer. 
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s Unterbewußztſein. Unterſuchung über die Verwendbarkeit dieſes Begriffes in der Religions⸗ 
pſuchologte von D. Dr. Georg Weingärtner. Mit kirchl. Approbation. Mainz, 1911. Verlag 
von Kirchheim & Co. 8%. (VIII u. 158 S.) Preis geh. M. 2.50; geb. M. 3.20. 

Ausgeführte Katecheſen für den Religiens unterricht der Fortbildungsſchule und die Chriſten- 
— — von Johann Schwab. I. Bändchen. Slaubenslehre: Gott, Chriſtus, die Kirche. Donau⸗ 
wörth, L. Auer. 1911. 265 Seiten. 8%. Preis geb. M. 2.50. 

Das Blumenreich im Dienfte der Sottesmutter von Johann Mörzinger, geiſtlicher Rektor. 
32 Matvorträge, gehalten in der Kirche zu den hl. Schutzengeln in Wien. 1911. 8%. (VIII und 
204 S. M. 1.80. Verlag von Mayer & Comp., Wien. 
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„Paris, 48 année; 1911, Mai: L’image du Christ devant le syncrötisme Greco-Romain 
er — Les reformes sco'aires en Chine (Brou) — A propos de Fenelon, Pamour pur 
arent) — La presence de Dieu (Roupain) — Le Chili (Pradel) — Les maitres de bheure 

(Roure) — Bulletin d’h'ıstoire moderne (Serviere) — Revue des livres. 

esiastioal Review, Philadelphia, 44 vol. May: 1911: American excavations at Samaria 

(Lagrange) — The economic side of the schobl question (Burns) — The study of moral 

— in the seminary (Feeney) — Theology and pulpit oratory (Schroeder) — The 

morality and lu wfulness of vasectomy (Schmitt) — Analecta — Studies and conferences 
— Criticisms and notes. 

Archie für kathel. Kirchenrecht. Mainz, 91. Bd. 1911, II. Quartal: Die Religtonsedikte im Bor: 
entwurf zu einem deutſchen Strafgeſetzbuch (Röſch) — Beiträge zur Erforſchung der Eidesformel des 
Viearius Urbis in spiritualibus — 4 — (Baumgarten) — Die bisherigen Entſcheidungen der 
8. R. Rota (Wyunen) — Oeſterreichiſche und kanoniſche Ehrgeſetze (Spart) — Was beſchwören wir 
im Antimoderniſteneid? (Schultes) — Kirchliche Aktenſtücke — Mitteilungen — Literatur. 
tichri yt Miſffenswiſſenſchaft. Müniter, I. Jr. Nr. 2: Syſtem und Zweige der Miſſtons⸗ 
wiſſenſchaft (Schmidl) — Altchinas Gottesglaube (Seitz) — Die Miſſtonsidee bei den Domintlaner⸗ 
theologen des 13. (Grabmann) — Die rechtliche Stellung der Bropaganda⸗ Kongregation nach 
der Kurialreform Pius' X. — — Vorſchläge zur kathol. Miſſtonsſtatiſtik (Schwager) — Die 
Edinburger Weltmiſſionskonferenz (Pietſch) — Mifflonsbisliographiſcher Bericht (Streit). 

Die katheliſchen Miffionen. 39. Ihrg. Herder. Nr. 8. Auffſätze: Fürſtin Sophie von Waldburg 
zu Wolfegg und Waldſee, eine große Förderin der Miffionen — Stellung und Ausſichten der katho⸗ 
liſchen Kirche in Uganda (Fortſetzung) — Die letzten Weddas — Wie das einheimiſche Nonnenkloſter 
von Khirangipuram entſtand — Nachrichten aus den Miſſionen: Balkan — China — Japan 
— Vorderindien — Afrika — Vereinigte Staaten — Brafilien — Ozeanien — Kleine Miſſtonschronik 
und Statiſtiſches — Buntes Allerlei aus Miſſions⸗ und Bölferleben — Bücherbeſprechungen — Für 
Miſſionszwecke — 17 Abbildungen. 

Nöluer paſteralblatt. 45. Sec Mai 1911: Zeitſchrift für Miſſtonswiſſenſchaft — Der Monismus. 
Bon Haeckel zu Drews — Wie dachte man früher über das Alter der Erſtkommunikanten? — Grün⸗ 
dung eines Kinderhortes — Neue Unterſuchungen zur Apoſtelgeſchichte — Bücherbeſprechung. 

Münfterifches Paſtoral⸗ Blatt. 49. Ihrg. Mal 1911: Die Hyſterie vom Standpunkt des Seelſorgers 
(Lafon) — Der Heiland und die Hausſeelſorge (Veen) — Wie hat der Beichtvater ſich zu verhalten 
bei Berſchweigung von ſchweren Sünden. die er bereits kennt? (Lieſen) — Die Feuerbeſtattung 
(Franken) — Gegen den Mißbrauch der Ehe — Miszellen — Bücher. 

Kool. prakt. Monatsichrift. Paſſau, 21. Bd., Mai 1911: Die Exiſtenz Jeſu nach Paulus und den 
Synoptikern (Eſpenberger) — Urkirche und Katholizismus (Ziegler) — Evangeliſation des Proteftan- 
tismus und Antialkoholbewegung — Mehr Aufbau — weniger Abwehr! (Ackermann) — Der Erſt⸗ 
kommunikanten⸗Unterricht und das päpſtl. Dekret vom 8. Auguſt 1910 (Ackermann) — Die Not an 
Kloſternoboizen — Ein bayriſcher Pfarrer der Ehre der Altäre gewürdigt — Die ſymboliſche Bedeu⸗ 
tung der Löwen Pius’ X. (Euringer — Ehe und Erziehung — Liter. Novitätenſchau. 

denzblatt für den österr. Klerus. Wien, 30. Jorg. Nr. 9: Unglaublich — Entlohnung 

des Religionsunterrichtes — Zu den Wahlen — „Unter das Volk“ — Invaliditäts- und Altersver⸗ 

ſo ung — Klerus — Kirchenmuſik — medio virtus — Der erſte mufitpädagogiiche Kongreß 
— eilungen. 

m. Paſteralblatt. Freiburg, 13. Ihrg. Mai 1911: Sven Hedins Ungezogenheiten gegen die 
katholiſche Kirche (Schleinzer) — Gibt es eine katholiſche Dogmenentwicklung? (Told) — Non indiget 
Deus mendaciis vestris (Ries) — Gründung von Kongregationen (Schofer) — Nömiſche Erlaſſe 
— Zeitenſchau — Mitteilungen — Bücherſchau. 

Haſtoral⸗BSlatt. St. Louis, 45. Ihrg. Mat 1911: Die Herz Jeſu⸗Andacht und die echt kirchliche Se⸗ 
finnung des Prieſters — Kinderkommunion und Pfarrſchule — Das Brevier und die Hagtologte — 
Das kirchliche Verbot rauſchender Luſtbarkeiten in der geſchloſſenen Zeit — Maria als Ber n 
von Ordenskleidern — Analecta Romana — Literatur. 
bburger Diszeſanblatt. 30. Ihrg. 1911, 5. 4: Amtliche Mitteilungen — Diözeſanchronik — 
Römische Erlaſſe — Das Eigentums⸗ und Nutznießungsrecht am Straßburger Münſter unter be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der aſtronomiſchen Uhr — Paſtoralfall: Krankenkommuntion — Literatur. 

Revue eccolösiastique de Liege. 6e anne; Mai 1911: Les doubles recits de la creation et 

du deluge — Les communautes religieuses au diocese de Liege depuis la revolution 

francaise — Melanges théologiques: Parabola vineae is. v. 1—7; de existentia Dei; de prae- 

—— Eucharistiae; de sigillo sacramentali; de haeresibus antitrinitariis sec. 2 et 3; de 
offieio parochiali — Documenta — Bibliographia 

Oollationes Brugenses. Tom. XVI. Mai 1911: De unione iustorum cum Deo — Unio con- 
templativa cum Deo — Rerponsa — Acta SS. Congreg. Rom. — Bibliographia. 
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640 Eingeſandte Zeitſchriften. 


L' Ami du Olerge. Langres, 33e annee; Nr. 20: Causerie de l’Ami sur les „Revues“ — 
Questions de science ecelösiastique — La contemplation mystique — Actes du Saint-Siege 
-- Les livres. | 

ich⸗ypäbagegiſche Blätter. Wien, 34. Ihrg. 1911, Nr. 5: Vom Kongreß für Katechetik — 
Religionsprüfung in der Kirche — Studienreiſen nach Italien — Wärme im katechet. Unterricht — 
Warum ſollen wir Willmanns Didaktik leſen? — Körperliche bildes und Religionslehrer — 
örderung von Prieſterberufen durch den Katecheten — Charakterbilder aus der Zeit Chriſt! — 
eſefrüchte — Verſchtedenes. 

Natechetiſche Monatsſchrift. Münſter, 23. Ihrg. Nr. 5: Für das Dreifaltigfeitsfeft — Der bibliſche 
Religionsunterricht in den kathol. Bräparanden⸗Anſtalten Preußens — Iſt unſer Schulkatechismus 
ein Buch für Schulkinder? — Die kindertümliche Darbietung der bibliſchen Erzählungen an Beiſpielen 
gezeigt — Behandlung der Sittenlehre in Katechismus und Religiondunterricht. 

Die tie Schule. Eichſtätt, 2. Ihrg. Mai 1911: Das neue belgiſche Schulgeſetz (Cathrein -- 

odernismus (Grabmann) — Moderne Gedanken in altem Gewande (Büttner) — Der Pariſer Theo⸗ 
loge Nikolaus von Clémanges als Didaktiker für angehende Theologen (HDemmerle) — Der Recht⸗ 
ſchreibeunterricht in der Volksſchule (RNindfieiſch) — Die Neuordnung des höhern Mädchenſchulweſens 
in Bayern (Heigenmooſer) — Juformations kurſus für Lehrkräfte und Leiter von weiblichen Fort⸗ 
bildungsſchulen . — Der bayriſche Verein für Knabenhandarbeit — Zur Schularztfrage — 
urnen und Turnſpiele in der Volksſchule — Bücherſchau — Mitteilungen. 

Marienburg. Trier, 2. Ihrg. Mai 1911: Sodaleuſchwur (Gedicht) — Die Königin der Apoſtel — Was 
iſt eine Männer⸗Sodalität? — Monatspatron: Der hl. Athanaſius — Auf! Zur Maiwallfahrt nach 
Luxemburg! — Maria hilft — Der ſchlimmſte Irrtum der „modernen“ Moral — Aus lt und 
Kirche — Verſchiedenes. 

Leuchtturm. Trier, 4. Pie: 15. Mai 1911: Modern! Originell! — Johannes Jörgenſen — Tiſchrücken, 
Planchette, automat. Schreiben — Die Palme in Sage und Mythologie — Gedicht — Impreſſionis⸗ 
mus — Leopold von Nanke und Georg Waitz — Ueberwunden — Schreiben des Direktors der 
vattkaniſchen Sternwarte. 

Stern der Jugend. Donauwörth, 18. Ihrg. H. 20: Die deutſchen Lehnwörter — Sternſchnuppen — 
Die Wundertiere der Urzeit — Moritz von Schwind und wir — Bilder der Zukunft — Das moderne 
Drama — Literar. Anzeigen — Leſefrüchte, Muſenhain — Verſchiedenes. 

efpondenzblatt für die Präfides der kattzel. Jugendvereinigungen. Düſſeldorf. Monats⸗ 
blatt, jährlich 3 Mk. 16. Ihrg. 1911, 1 —3. H.: Die Erziehung zur Keuſchheit (Könn) — Bildungs: 
frage der ſchulentlaſſenen Jugend (Walterſcheid) — Vereinspraxis — Material für Predigten — 
Aus der Jugendfürſorgebewegung — Aus den Verbänden — Bücherbeſprechung. a 

Der Jugendoerein. Ratgeber und Korreſpondenzblatt für die Vorſtände und Mitarbeiter in kathol. 
Jünglingsvereinen. Düſſeldorf, 2. Ihrg. 1911, Nr. 6 u. 7: Sterben, Leben. — Das Bezirksvorſteher⸗ 
amt — Die Werbung neuer Mitglieder — Altes und Neues zu den Tiſch⸗ und Geſellſchaftsſpielen — 
Material und Programme für Verſammlungen und Feſtlichkeiten — Aus den Verbänden. N 

Seober Jugend Freund. Monatsſchrift für Fortbildung unſerer Jugend. Aachen, Schweitzer; jähr⸗ 
lich 1 k., mit Porto 1,40 Mk. 1. Jahr. 1911, Nr. 3: Gedicht — Trübe Tage — Heinrich Boſch — 
Ein Blick in die Welt — Hurrah, die Feuerwehr! — Das Leben in unſern Gegenden vor 2000 Jahren 
Wann der Menſch den Blitz regiert — Der Raubritter von Schimper (ſiehe oben S. 626). 

Der Sral. Ravensburg, 5 Jahr, H. 7: Jungfer. Thereſe, Roman aus dem Prieſterleben (Federer) — 
Lied — Klemens Brentano (Koſch) — Tie Bifion des Tiberius (Krapp) — Kritiſche Gänge (Neu⸗ 
mair) — Von allen Zweigen; Lyrik — Bauhütte — Dichterſtimmen — Bücher. 

Die Bücherwelt. Bonn, 8. Jahr, Mat 1911: Martin Greif + (Flaskamp) — Maria von Ebner⸗Eſchen⸗ 
bach (Herz) — Wie verwaltet man Bibliotheken — Verſchtedenes. 

Allgemeines Titeraturblatt. Wien, 20. Jahr, Nr. 9 beſpricht 69 Werke aus allen Bebieten. 

Citerar. Run Freiburg, 37. Jahr, Nr. 5: Arbeiten zur Literaturgeſchichte, Kirchengeſchichte und 

Liturgie des cheiſtlichen Orients (Baumſtark) — beſpricht 24 Werke. 

e l’Oriente. Rivista criptoferratense per l’unicne delle chiese; anno I, Nr. 2: Pensees 
sur la question des ve wen — L'eglise orthodoxe et borthodoxie — L’archivio di Propa- 
ganda — Questioni religiose greco-slave — Rivista della stampa Cronaca (ſiehe oben S. 626). 
8 latinus. Annus VIII, Nr. 9; De latine scribendi utilitate — De peregrinatione — 
us X. PP.: De modernismi periculo propulsando — Carmen -- Versiones carminum 
ermanicorum — Varia (fiehe oben S. 626). 

Atadem. BonifatiussHorrefpondenz. 26. Ihrg. 1911, Nr. 4: Witterungen der Seele (Thraſolt) — 
Auf St. Winfrieds Pfaden (Mumbauer) — Instaurare (Kauſch) — J. Bonomellt über den modernen 
Unglauben (Mumbauer) — Die Oxfordbewegung (Laros) — Aus Neumanns Schrift: Weſen und 
Wirten der Univerſitäten — Martin Greif und die deutſche Landſchaftsdichtung (Flaskamp) — Tie 
— rn der religiöfen Lyrik (Mumbauer) — Stoa paikile. Akadem. Miſſionsvereine (Schmidlin) 
— Literatur. 

Bonifatins-Blatt, Paderborn, 12. Jahr, Nr. 5 — BenifatiussKorrefpondenz, 5. Jahr, Nr. 9 u. 10 
— St. Benlfatius, Prag. 12. Jahr, Nr. 5 — Caritas, Fretburg, 16. Jahr, Nr. 8 — Die Welt, 
Berlin, 23. Bd. O. 7 — Moeuatsbete, Organ der deutſchen Katholiken in Boſton (Amerika) und 
Umgegend; 12. Jahr, Nr. 6—8 — Sonntagsgloden, Berlin, 7. Jahr, Nr. 31—34 — Afrika⸗ 
Bete, Trier, 17. Jahr, Nr 8 — aus den Millionen, Knechtſteden, 12. Jahr, Nr. 8 — 
Stimmen aus den Miflfionen, Pfaffendorf. 8. Jahr, H. 6 — Eche aus Afrika, Salzburg, 
23. Jahr, Nr. 5 — Das Werk des P. Damian, Simpelveld, 17. Ihrg., 5. 5 — 9 I 


MKinderſreund und Marienfind, Ehrenbreitſtein, 22 Jahr, Nr. 6 — Salefianifche Nachrichten. 


Turin, 17. Jahr, Nr. 5 — der Morgen, Trier, . Jahr. Nr. 5 — oblenz, 
6. Jahr, 5 9 u. 10 — Aach der schicht und Jngend blätter, Wiebelskirchen, 7. Jahr, Nr. 17 
— Cheslogifihe Aundſchau, Tübingen, 14. Jahr. 4. u. 5. 5D. — Cerenik der chriſtlichen 
Welt, Tübingen, 21. Jahr, Nr. 17—20 (beide liberal⸗proteſtantiſch). 
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[ Bitte nicht lesen, 


ohne sich dauernd zu merken, dass wir alle Bücher; die nur 


irgendwo angezeigt oder offeriert werden (insbesonders 


b Herders Lexikon etc.) gegen bequeme Monratsraten von 
35 A ohne Anzahlung und ohne die geringste Preis- 
erhöhung auf laufendes Konto liefern. 


teren: 25000 ständige Bücherabnehmer, darunter ca. 2000 hochw. geist. ‚Herren. 
Friedr. Kratz & Cie., Cöln a. Rh., Stolkgasse 49. 
— 


Solide, geschmackvolle Ausführung - 


== Mechanische Buchbinderei 
Nikolaus Mohr, Trier 


empfiehlt sich der hochwürdigen Geistlichkeit in 
allen vorkommenden Buchbinderarbeiten. :: 


Halbfranshänden — ‚Bibliotheksbänden 


Cocker: Nen- und Umguß, 

u. Umhangen alter Glocken, Lürenbarın 
‚Porzellan - Müssen und -RöhreN Feier 
zur Schonung der Glockenseile 2 w 

| Anfertigung sämtlicher 
Dr. Roker’s Gesundkeils- 
ettricktes porsſes — ‚4 Kirchengeräte in eigener 


I die Haut trocken, ſchützt vor Er — 
I vermindert daher Huſten und | ‚Werkstätte 


— 


ze ft angenehm zu tragen. Große 
8 und iger exakte Handarbeit zu 
I Aer wollenen Hemden. nur müssigen Preisen 
260; in 8,10. | 

Mk. 2,50. Unterjacken Zahlreiche Anerkennungen. 


Pie gewünfehte Länge | Renovieren, Vergolden 
bern für Damen und u. Versilbern von alten 
und Muſter 1 | 
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Rheumatismus und iſt leber Jabres- | 27 _Gediegene- 
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